Abonnements: 
in Lodz: 
pr. Poſt: 


Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 


Mittwoch, den 17. (29.) April 1896. 


Lodzer Tageblalt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Kedackion und Expedition: 


Dzielna⸗ (Bahn-) 


| Telephon Nr. 362. 


15. Jahrgang. 


Straße Nr. 13. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inferatentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Retlamen 15 Kop. pro Zellen. 
Sämmtliche Annoncen- Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. m — 
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DD tauſcht. Dieſelbe Ordnung wird auch bei der 


Theater 


Aga U Tbl. 


Heute und täglich: 


Große Vorſtellung 


mit neuem Programm. 


Auftreten 
des rufſiſch⸗ Trano jſiſchen Chores 


(12 Domen 2 Herren) 
unter Leitung des Mr. Henry Bodin. 


Auftreten aller übrigen engagirten 
Mitglieder. 
Die Direction J. Schönfeld. 


N 


St. Petersburg. 


— Zu den bevorſtehenden Krönungsfeierlich⸗ 
keiten in Moskau. Am 13. Mai reift die Hof⸗ 
geiſtlichkeit mit dem Protopresbyter Janyſchew 
an der Spitze nach Moskau ab. — Am 12. Mai 
begiebt fich eine Compagnie der Junker der 
Pawlowſchen Infanterfeſchule mit ſechs Officleren 
nach Moskau, um den Krönungsfeierlichkeiten 
beizuwohnen. — Am 15. Mai reift die Hoffänger- 
Capelle nach Moskau ab. — Die Inſpection der 
ruffiſchen Eiſenbahnen hat die Anordnung ges 
troffen, daß Perſonen, welche zur Krönung ab⸗ 
tommandirt worden find, ſich an die Inſpeetion 
der Kalſerlſchen Züge, Nadeſhdinſkaſa Nr. 22, 
zum Empfange beſonderer Talons zu wenden 
haben, in denen der Zug und die Nummer des 
Coupees, welche von den betreffenden Perſonen 
benutzt werden müſſen, angegeben find,‘ Dieſe 
Talons werden auf der Stadtſtation der Staats- 
bahnen, Sſadowaja Nr. 20, gegen Fahrbillete 
nach Erlegung der eniſprechenden Zahlung einge 


Tore Torella. 
Von 
Domenico Giampoli. 


Kaum war ſein Name genannt worden, als 
er auch ſchon aus dem kleinen, engen, dumpfigen 
Zimmer in den Schwurgerichtöſaal trat und fich, 
als alter Berſagliere, der er geweſen war, in 
ſtrammer milltäriſcher Haltung auf den Zeugen⸗ 
platz, dicht vor den Präfidenten hin, ſtellte, und 
auf deſſen Frage zur Antwort gab: „Ja, Herr, 
ich heiße Tore Torella, bin 27 Jahre alt, habe 
weder Vater noch Mutter, und ob ich unbeftraft 
bin, o, wie kann man nur fo. fragen, ich trug 
doch meine wackeren drei Litzen am Aermel und 
9 8 ſie noch, wenn man mich unter die Waffen 
ru 


Dann, als es zum Schwur lam, traf ſein 
Auge fie; bleich Het eine Todte, ſaß fie dort 
drin in dem Käfig”) und ſah ihn mit ihren 
großen, ſchwarzen, weit aufgeriſſenen Augen an, 
ſtarr, regungslos, ohne auch nur mit den Wim⸗ 
pern zu zucken. Dieſe ſchwarzen Augen aber 
ſagten ihm: 
rächen, weil ich dich abgewieſen habe, nein, du 
wirſt dich nicht rächen, weil ich dein Weib 
nicht geworden, nein, du wirſt es nicht thun, 
weil du es nicht thun kannſt, weil du es nicht 
thun darfſt.“ 

Und der 
dieſem Blicke dabin, wie Wachs vor dem Feuer, 
und er ſchwur, die Wahrheit zu ſagen, die ganze 
Wahrheit, und nichts als die Wahrheit, ſo wahr 
ihm Gott helfe. 

„Jawohl, Herr Präfident, er kannte ſie von 
Klein auf; ſie hatten zuſammen getollt und ge⸗ 
ſpielt, ſeine eigene Mutter war ihre Firmpathin 
geweſen. Als ihnen dann die Gänſe und die 

Schafe anvertraut wurden, da zogen ſie zuſam⸗ 
men 1 auf die Weide und durchſt reiten die 


NER den Schwurgerichtsverhandlungen in alien 
en bie 5 at „Käfig“, einem durch ſchwere 
itter ee er 


1 


„Nein, du wirſt dich nicht darum 


err Tore Torella ſchmolz vor 


Rückkehr aus Moskau eingehalten werden, zu 


Lutlchen Zwecke die Inſpection für die Zeit der 


Krönungsfeierlichkeiten nach Moskau übergeführt 
werden wird. — Die Kanzlei des Heil. Synods 
wird ſich während ihres Aufenthalts in Moskau 
im Gebäude der Saikonoſſpaſſkaja⸗Schule und die 
Kanzlei des Dberprocureurd des Heil. Synods 
in den Gebäuden des Moskauer Geiſtlichen Se⸗ 
minars befinden. 


— In der am 6. (18.) März unter perſön⸗ 
lichem Präfidium Seiner Majeſtät des 
Kaiſers abgehaltenen Sitzung des fibirifchen 
Eiſenbahn⸗Comités wurde u. A. eine Eingabe 
des Miniſters des Ackerbaues und der Reichsdomä⸗ 
nen, betreffend die Anweiſung eines Credits zur 
Ausführung geologiſcher Forſchungen und onderer 
Unterſuchungen im Rayon der Sibiriſchen Eiſen⸗ 
bahn geprüft. 

Dieſe geologiſchen Forſchungen und Terrain⸗ 
Recognoscirungen wurden im Jahre 1893 begon- 
nen. Bis dahin wurden alle derartigen Arbeiten 
in Sibirien ohne Syſtem ausgeführt. Es ſtellte 
ſich daher vor Allem die Nothwendigkeit der Her- 
ſtellung einer geologiſchen Karte des betreffenden 
Rayons heraus; in dieſem Sinne wurde denn 
anch zu Terrain-Recognoscirungen geſchritten; ſo⸗ 
dann wurde für nothwendig erkannt, das Erdin⸗ 
nere, ſpeciell in Bezug auf Steinkohle, zu erfor⸗ 
ſchen. Dieſe Arbeiten wurden vorerſt im Rayon 
der Bahn von Tſcheljabinsk bis Irkutsk, in der 
Kirgiſenſteppe, längs dem Angarafluß, um den 
Baikalfee herum, im. Rayon der Uſſuri⸗Bahn 
und im Flußſyſtem des Amurbaſſins ausgeführt. 
Es wurden 54 Fundorte für Braun- und Stein⸗ 
kohle, 20 für Gold, 40 für Kupfer, 25 für Eiſen, 


2 für Blei, 2 für Graphit, 2 für Mangan und 
2 für Silber conſtatirt. 
Die Unterſuchungen bei Elibas⸗Tus (am 


Irlyſch, 115 Werft von Pawlodar) ſtellten ziem⸗ 
lich mächtige Kohlenlager feſt; bei Kuu⸗Tſchek 
(Sſemipalatinſker Gebiet!) wurden Kohlenlager in 
der Tiefe von H Tſchetwert conſtatirt. Fer 
ner wurde Koble gefunden: bei Kukumsk (30 
Werſt von Kroſſnojarsk) und bei Kubekow (20 
Werſt von Kraſſnojarsk.) Beim Dorfe Tſche⸗ 
remchow (an der Angara) lagert die Kohle auf 


60 Quadrat⸗Werſt in einer Dicke von 0,05 — 2,4 
Faden v. |. w. Es wurde die Brauchbarkeit dies | 


fer Kohle feſtgeſtellt. 


Da gegenwärtig hinreichendes Material zur | 


Berge, und ee, e eee e wurde gar nicht müde, ſondern 
lachte und ſang, und wenn Einer ihr ein böſes 
Wort gab, dann warf fie nach ihm mit den 
Steinen, denn wild war ſie, unbändig wild, aber 
aut dabei, das mußte ihr der Neid laſſen. Eines 
Tages, er weiß es wie heut, fand fie eine arme 
flügellahme Krähe; die trug fie tagelang, wochen» 
lang im Arme herum und pflegte ſie und hät⸗ 
ſchelte ſie, und als die Krähe ſo weit war, da 
wollte fie fie wieder frei laſſen, denn warum fo 
ein Thier quälen? Wer aber nicht fort wollte, 
das war die Krähe. Und die Blumen liebte fie 
über Alles. Jede Blume pflückte fie ab und 
flocht Kränze damit und ſteckte ſie ſich in das 
Haar und eines Tages — ich ſehe ſie noch vor 
mir — beſah fie ſich im Spiegel eines Buches 
und fragte: „Sehen wohl ſo die Feen aus?“ ich 
aber ſagte: „die Hexen, denn du haſt mich ver⸗ 
hext“ une wollte ſie an mich ziehn. Sie aber 
wehrte ſich wie eine Katze und 15 mich in die 
Hand, da, da können Sie noch die Narbe ſehen. 

Dann, als ſie größer wurde und die Mutter 
ihr Schuhe an die Füße that, denn bis dahin’ 
war fie barfuß gelaufen, liefen ihr alle Bur ſche 
nach, ich weiß ſelbſt nicht warum, denn ſchön war 
fie nicht, nein, ſchön nicht, aber das braune Ge⸗ 
ſicht, das dunkle Haar und dieſe Augen, dieſe 
Augen .. kurz, fie waren alle wie toll und ich 
auch. Jawohl, ich auch. Dreizehn Monate litt 
ich wie ein Verdammter im Fegefeuer, und ich 
wurde krank um ſie, ſo krank, daß man mich zum 
Wunderbild der Madonna bringen mußte, ſonſt 
wäre es aus mit mir geweſen. 

An dem Tage, an dem ich einrücken mußte, 
traf ich fie am Brunnen. Sie war allein. „Ich | 
muß hinüber,“ ſagte ich, über's Meer, nach dem 
Reiche. Wenn ich zurückkomme, wirſt Du meine 
Frau.“ Sie lachte. Dann ſchüttelte fie ein, zwei, 
dreimal mit dem Kopfe: nein, nein. „Warum 


nicht?“ fragte ich. Weil, wenn Du zurückkommt, 


ich längſt ſchon eines andern Frau ſein werde“ 
und 1 erſt ſah ich, daß ſie die Korallenſchnur 
um den Hals und den Ring am Finger trug. 
„Teufel, wer iſt's!“ fragte ich. Sie aber lachte, 
feste ſich den Eimer auf den Kopf und ging fin. 


Ausführung der geologiſchen Karte der Rayons 
der weſtlichen und mittleren Theilſtrecke der Bahn 
geſammelt iſt, ſchlägt der Miniſter vor, die vom 
Comité angewieſenen Credite ausſchließlich zu 
Explorationsarbeiten zu verwenden; 
nöthige geologiſche Unterfuchungen könnten aus 
Mitteln des Bergdepartements beſtritten werden. 
Solche Explorationen ſollen bei der Gtation 
Sſudſhenko, 17 Werſt von der Bahn in der Ebene 
der Kitelja und an anderen Punkten des Bezirks 
von Marfinsk, Gouvernement Tomsk, ferner bei 
Tſcheremchow, 100 Werft vor Irkulsk, ausgeführt 
werden, da hier, in Anbetracht des Kohlenreich⸗ 
tiums“ und der geringen Tiefe der Kohlenlager, 
an eine baldige Exploitation gedacht werden kann. 

Ferner werden Exploratſonen der Kohlen- 
lager bei den Seen Eki⸗Bas⸗Tus, Kuu⸗Tſchek und 
an anderen Punkten der Kirgiſenſteppe fortgeſetzt 
werden. 


Was Oſt⸗Sibirien betrifft, fo ſollen die Un» 
ternehmungen auf Koſten des Comités fortgeſetzt 
werden, da hier noch wenig Material geſammelt 
worden iſt. Es wird nach Kohle und Erz ge⸗ 
ſucht werden bei der Station Myſſowaja, wo 
Mangan gefunden wurde, beim Dorfe Malinowka 
und beim Shelesnyj Chrebet im Kreiſe Nert⸗ 
ſchiusk. Bei Malinowka wurden Magnetlager 
bis zu 5 Arſchin Tiefe conſtatirt. 

Es wurde ferner die Auſmerkſamkeit auf den 
Altai-⸗Montan⸗Bezirk gelenkt, da es wünſchens⸗ 
werth erſcheint, möglichſt viele Punkte mit Kohle 
zur Verfügung der Eiſenbahn zu haben. In den 
Koltſchuga⸗Gruben wurden auf 20 Werft fünf 
Steinkohlenlager in der Tiefe von 1½ Arſchin 
bis 2¼ Faden conſtatirt. 


Hier lagern alſo mehrere Milliarden 970 
Kohle. Ein Pud Kohle koſtet in Koltſchuga 6 
Kop.; rechnet man die Transportkoſten auf 0,01 
Kop. pro Pud und Werſt, ſo können ca. 800 
Werft der Eiſenbahn mit Koltſchuga⸗Kohle gen 
Weſten und ebenſoviel Werſt gen Oſten verſorgt 
werden, d. h. eine Strecke, auf welcher der Preis 
der Kohle 14 Kop. pro Pud nicht überſteigen 
wird (6 Kop. + (0,01 Kop. X 800) = 14 Kop. 
Bei Steigerung der Exploitation müßten aber die 
Preiſe der Kohle an Ort und Stelle herunter» 
gehen, ſo daß ein größerer Rayon mit derſelben 
verſorgt werden könnte. Zu dieſem Behuf muß 
eine Zuſuhrbahn von ca. 150 Werft Länge er⸗ 
baut werden. 

Auf Grund der er eee dieſer Frage 


| 
| 
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geruhte Seine Majeftät der Kaiſer in der 
Sitzung des Sibiriſchen Eiſenbahn⸗Comi tes zu 
befehlen: 

1) Dem Miniſter des Ackerbaues und der 


etwaige noch] Reicksdomänen 125,000 Rubel zur Verfügung zu 


ſtellen zur Ausführung geologiſcher Explorationen 
und Recognoscirungen auf der Linie der fibiri⸗ 
ſchen Eiſenbahn; 

2) Dem Minifter des Ackerbaues und der 
Reichsdomänen iſt anheimzuſtellen, ohne jedoch 
den vorſtehenden Credit zu überſchreiten, im Ein⸗ 
zelnen die ihm nothwendig erſcheinenden Verände⸗ 
rungen in den Plänen u. ſ. w. anzuordnen; ein 
eventueller Ueberſchuß iſt dem Fonds zurückzu⸗ 
erftatten. 

Im Journal des Comités geruhte Seine 
Kaiſerliche Majeſtät am 15. März 1896 Höchſt⸗ 
eigenhändig zu vermerken „Auszuführen.“ 

— Denkwürdiges Jubiläum. Am 25. Juni 
dieſes Jahres, ſchreibt die „Hon. Bp.“, vollenden 
ſich 100 Jahre ſeit der Gebvrt des in Gott 
ruhenden Kaiſers Nikolaus I. Seit dem Tode 
dieſes Kaiſers find 41 Jahre verfloſſen. Am 1. 


Januar 1855 dienten in der ruſſiſchen Armee 


31,893 Generale, Stabs- und Oberoffiziere. Von 
dieſen höheren Offizieren dienen gegenwärtig noch 
626 oder 1% pCt., und zwar: im Range eines 
Generals — 84, eines General-Lieutenants — 
253, eines General⸗Mafors 190, eines 


Oberſten — 74, eines Oberſtlieutenants — 23, 


eines Kapitäns — 2. 


— Die ruſſiſche Geſellſchaft des Rothen 
Kreuzes beabfihtigt in Niſhni⸗Nowgorod den 
Typus eines transportablen Lazareths in Geftalt 
einer zerlegbaren Baracke mit vollſtändigem Ins 
ventar, einen fliegenden Sanitätswagen nebſt 
Feldküche, Verbandmittel, Baracken verſchiedener 
Syſteme, die innere Einrichtung der vom Rothen 
Kreuze unterhaltenen Krankenhäuſer und Photo» 
graphien verſchiedener Hoſpitäler auszuſtellen. 
Außerdem beabſichtigt das Rothe Kreuz an der 
Grenze des Ausſtellungsterritorſums eine Kran⸗ 
kenſtation mit ambulatoriſchem Empfang zu er⸗ 
richten. 

— Am 12. (24.) April brach im Dorfe 
Sſmolenſkoje, im Schlüſſelburger Rayon, im ſtei⸗ 
nernen Gebäude der Asphaltſtein⸗Dachpappenfa⸗ 
brik der Geſellſchaft A. Neumonn u. Co. um 2 
Uhr Nachmittags in Folge Erplofion von Theer 
in einem Keſſel Feuer aus, welches bald auch 4 
Holzſchuppen ergriff. Diefe mit Material gefüll, 


gend von dannen. Damals, weiß Gott, hätte 
ich ſie am liebſten erdroſſelt und ſo lange ich 


drüben als Soldat war, dachte ich immer an fie: 


ich haßte ſie, und ließ fie nie in meinen Briefen 
fassen wenn ich auch das ganze Dorf grüßen 
ieß 

Als ich zurückkam, war fie die Frau Lucio 
Pasca's, eines alten, reichen Bauers, der ſchon 
vier Frauen begraben hatte. 
ihn um des Geldes willen geheirathet, und man 
mag Recht haben. Bei der Meſſe war ſie immer 
mit Gold behangen, als wolle ſie's dem Gnaden⸗ 
bilde der Heiligen Mutter Gottes ſelber zuvor» 
thun. Noch immer aber verdrehte fie allen Män⸗ 
nern die Köpfe und ſelbſt in der Kirche dachte 
man immer an fie. Der Alte aber war eifer⸗ 


ſüchtig wie Einer und ſtets trug er die Piſtolen 


im Halfter, ſie jedoch lachte und zeigte dabei ihre 
Zähne, daß man ſein Seelenheil darum gegeben 
hätte, von ihnen gebiſſen zu werden. Troß ihres 


Man ſagte, ſie habe 


Lächelns aber erzählten die Weiber, ſie weine oft 
feſt entſchloſſen “ fragte ich, um zu ſehen, ob 


ganze Nächte lang, weil ihr Mann fie mißhan⸗ 
delte und ſchlage und einmal blieb ſie ſogar 
zwei Wochen zu Hauſe, 
einem Jauſtſchlage die Lippen geſpalten hatte. 
Gerade in jenen Tagen, zur Ade⸗Zeit, ber 
gegne ich draußen auf dem Felde Pasquale Fagio, 


weil der Alte ihr mit 


ich Kräuter 


jawohl Herr, Pasquale Fagio, den Neffen des 


Alten, der, wie taumelnd, daherkam. Wir waren 
Freunde, feit er fich aber dem Trunke ergeben 
hatte, kamen wir nur ſeltener zuſammen. Aa 
jenem Abende natürlich ſprachen wir miteinander 
und Anfangs verftand ich nichts, nicht ein einzi⸗ 
ges Wort, ſo lallte und ſtammelte er, endlich 
aber wurde er klar wie Mittag: er hatte ſich 
in Sara Vencia, des Oheims Weib, verliebt, und 
wollte es dieſem heimzahlen, weil er ſein Weib 
mißhandelte. Sara hatte zwar tauſendmal ge⸗ 
ſagt „nein, nein“, er aber hatte ſich gedacht, ſie 
ſagt nur nein, weil der Alte noch lebt, wenn der 
aber erſt 1 ſein wird, wird fie ſchon ja 
ſagen. „Wie willft Du's aber anfangen,” fragte. 
ich, „ohne daß Du auf die Galeere kommſt 7 Da 
lachte er laut. auf „Wenn's geſchehen iſt, dann 
ſchnüren wir unſer Bündel und gehen hinüber 


— nn nn. 
nach Amerika, die Billets dazu hab' ich ſchon.“ 
„Und haft Du's ihr denn ſchon geſagt ?* fragte 
ich weiter. „Werde doch kein Narr ſein, werd' 
ich,“ ſagt er, „Saro Vencla wäre im Stande, mich 
davonzufagen und dem Alten Alles zu ſagen, weil 


der Alte ein Papier gemacht hat, in dem er ihr Alles, 


Haus und Hof, Wieſen und Felder vermacht. 
Deshalb giebt ſie's auch nicht zu, obwohl fie’s 
möchte. O, ich hab's wohl gemerkt, als er ihr 
die Lippen aufſchlug! Damals, als ihr das 
Blut zwiſchen den Zähnen hervor rann, zog ich 
mein Meſſer. „Willſt Du!?“ fragte ich. Sie 
aber rannte davon: „nein, nein, um Gottes: 
willen nein,“ aber fie jagt blos fo, wenn er Aber 
todt auf dem Bette läge, dann würde ſie's an⸗ 
ders jagen, denn fie haßt ihn, und fie hat ihn 
nur genommen, weil eine andere ihr geſagt hat, 
fie würde ein Bettelmädel bleiben. Jetzt thut's 
ihr aber lrid, doch ſie iſt ſtumm wie das Grab; 
aber ſie brütet ihren Haß und wenn ich ihn 
lödte, iſt's ihr ſicher recht.“ „Du biſt alſo 


der Wein oder die Vernunft bei ihm ſpreche, er 
jedoch antmortete: „weißt Du, er lebt doch nicht 
lange. Er hat ein bösartiges Gewächs. Ich muß 
beim Droguiſten Salbe holen, morgen aber og 
holen,. . Kräuter... die 
die ſollen ihm helfen.“ 

Eine Zeitlang ſah ich ihn nicht wieder, dage⸗ 
gen ſah ich den Alten mit Sara bei der Meſſe 


Der Alte ſchien ſehr leidend und Sara lachte 


nicht, hatte nur wenig Schmuck an ſich und 
ihre Lippen waren noch immer geſchwollen. 
Eines Nachts, im Juni war's, war ich oben 
auf der Alm der Majella, da ſah ich einen 
Mann, der beim Vollmond Kräuter ſammelte. 
Ich beruhige die Hunde und gehe auf ihn zu 


800 7 Pasquale“ ſage ich, „dat der Derfuder f 
ch noch immer in feinen Klauen ? Valid’ 


2 Hände in Weihwaſſer, verſtehſt Du?“ 
kann nicht, 
Antwort. 


„Sch 


ich kann nicht“, giebt er mir zur 
Ich muß es thun, es iſt mein Ver⸗ 


hängniß. Geſtern hat er ſie zur Erde geworfen, 


hat fie geſchlagen und geſchrieen: „ich werde Dich 


lehren Augen machen, ich werde Die lehren den 
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ten Schuppen brannten nieder und das Innere 
des Steingebäudes wurde ein Raub der Flam⸗ 
men. Das Fabriksgebäude war bei der Geſell⸗ 
ſchaft „Roffija* für 150,000, die Maſchinen für 
100,000 und die Waare für 500,000 Rubel ver- 
1 Der Schaden wird auf 500,000 Rubel 
axirt. 


Ueber den ruſſiſch⸗chineſiſchen 
Handelsvertrag 

wird dem „Rig. Tgbl.“ aus Petersburg geſchrie⸗ 

ben: „Der zu den Krönungsfeierlichkeiten ein⸗ 

treffende chineſiſche Abgeſandte wird hier mit bes 

ſonderen Ehren empfangen werden. Aller Vor⸗ 

ausſicht nach bringt derſelbe auch die Vollmacht 


mit, einen Vertrag wiſchen Rußland und China 
bindend zu unterzeichnen. Durch die ausländiſche 
ruffiſch⸗chineſiſcher 
auf 
Ein endgiltig 


Preſſe iſt dieſer Tage ein 
Vertrag gegangen, indeſſen kann 
Echtheit nicht Anſpruch machen. 
redigirter Vertrag kxiſtirt überhaupt noch nicht, 


derſelbe 


wohl aber find —ein Werk des Fürſten Lobanow⸗ 


Roftowski — mit China bereits über die wich⸗ 


tigſten Punkte Verhandlungen gepflogen worden. 
Von dieſen Verhandlungen iſt wohl das Eine 
und das Andere durchgefickert und ſo hat man 
einen „Vertrag“ combinirt, der in Wirklichkeit 
noch gar nicht beſteht und ſchwerlich ganz fo ob» 
geſchloſſen werden wird, wie er nach Meinung 
der ausländiſchen Preſſe bereits abgeſchloſſen fein 
ſoll. Um zunächſt Eines hervorzuheben, ſo ſtrebt 
Rußland gar nicht danach, ein chinefiſches Heer 
vor 100,000 Mann mit Hilfe einer großen Ans 
zahl von ruffischen Snftruftoren europälſch aus⸗ 
zubilden. Ein derartiges Angebot wird Rußland 
jedenfalls nicht machen, ſondern China die Ini⸗ 
tiative in dieſer Frage überlaſſen. Sollte China 
durchaus darauf beſtehen, ſich ein kleines, modern 
geſchultes Heer mit Hilfe ruſſiſcher Offiziere 
beranbilden zu wollen, jo wird Rußland bei den 
mannichfachen ökonomiſchen und politiſchen Vor⸗ 
theilen, die China bietet, allerdings nicht umhin 
können, den Wunſch Chinas zu erfüllen und 
demſelben ruffiſche Inſtructoren zu ſenden. Jeden⸗ 
falls ſcheint man in Rußland beſondere Forts 
ſchritte Chinas auf militäriſchem Gebiet kaum 
u erwarten und ſich von einer militäriſchen 
Frrundſchaft Chinas für die oſtaſiatiſche Politik 
nur wenig zu verſprechen. Hier fühlt ſich Ruß⸗ 
land ganz und gar auf ſeine eigene Kraft ange 
wieſen. In dem Vertrage, den Rußland mit 
China zu ſchließen beabfichtigt, wird Rußland 
danach ſtreben, daß eine größere Anzahl von 
Hafenftädten dem allgemeinen Handel zugänglich 
gemacht werde, außerdem aber noch einige Häfen 
ſpeciell dem ruſſiſchen Handel. Des Weiteren 
wünſcht Rußland für ſich die Eröffnung des 
Binnenhandels und die Genehmigung, an ver⸗ 
ſchiedenen Flüſſen, fo dem Valu-Fluß und dem 
Vangıfeliang, Handelsfactoreien anlegen zu dürfen. 
Als ausgemacht kann heute ſchon gelten, daß von 
Tſchita (Transbaikalien) aus eine Bahn durch 
die Mandſchurei nach einem chineſiſchen Hafen, 
wahrſcheinlich Port Arthur, geführt werden wird. 
Diefer Hafen, in welchen die Bahn ausläuft, 
wird unbefefligt bleiben und dem Handel aller 
Nationen offen ſtehen. In der Nähe dieſes Hafens 
wird Rußland aber noch einen Hafen erhalten, 
den es nach Belieben befeſtigen und mit Docks 
verſehen kann u. ſ. w. Dieſer letztere Hafen wird 
wahrſcheinlich durch eine Zweiglinie mit der 
Magiſtralbahn verbunden werden und den Stütz⸗ 


Burſchen zuzulächeln. 


Mit mir wirſt Du zur 


Hölle fahren, mit mir ſollſt Du in's Grab.“ Ich betrachten konnte. 


aber muß fie retten. „Und fie, was ſagt ſie!“ 
frage ich ihn. „Sie weint. Konnte ſie mehr 
ſagen als weinen 7 Jede ihrer Thränen ruft mir 
zu: rette mich, rette mich, und ich werde Dir 
angehören“. „Und wenn Du Dich irrſt?“ „Ach 
was,“ ſagte er. „Ich werde nichts thun, wenn 
ſie's nicht will,“ ich aber wiederholte nur „waſch 
Deine Hände in Weihwaſſer, Pasquale, es wird 
Dir gut thun“, doch er ſchüttelte nur den Kopf, 
zuckte mit den Achſeln und ſammelte ſeine Kräu⸗ 
ter weiter. „So ald ich hinabkann,“ dachte ich 
mir, willſt Du's dem Pfarrer ſagen, ſonſt ge 
ſchieht noch ein Unglück, als ich aber hinabkam, 


da war es zu ſpät, da läuteten die Sterbeglocken. 


„Wer iſt denn geſtorben“, fragte ich. „Lugio 
Pasca, Sie haben ihn ermordet!“ Mörder! 
Mörder | gellte es in mir und ich lief hinab. Im 
gu war niemand als Sara und die Alte. Die 
eiche war ſchon in der Kirche. „O Gevatterin,“ 
rief ich, „was habt Ihr gethan! Der Verſucher 
hat Euch umgarnt!“ Sie aber ſah mich nur an 
und fing laut zu weinen an. Die Alte aber rief: 
„Das Pflaſter war's, Pasquale's Pflaſter. Der 
Doktor hat es geſagt und ſogleich dem Gerichte 
geſchrieben, Pasquale aber hat ſich in die Cam⸗ 
pagna geſchlagen, und wer erwiſcht ihn da“. 

„Mörder | Mörder! ſagte ich mir da wieder, 
und erkannte daß Sara von nichts wußte und 
unſchuldig war wie die Madonna ſelber. 

Luzio Paceo wurde begraben und die Ver⸗ 
wandten mit dem Notar kamen auf den Hof. 
Das war eine Revolution, als man erfuhr, daß 
Sara Bencio alles erhielt Wie die Geier fielen 
ſie aber über uns und klagten uns an, den Alten 
ermordet zu haben. Die Polizei eilt herbei, ver⸗ 
fiegelt alles, verhaftet Sara, gräbt den Todten 
wieder aus und findet, daß er wirklich vergiftet 


ift. Pasquale findet man nirgends und ein Jahr 


vergeht und Sara fipt im Gefängniß, weiß Gott, 
Herr Präfident, ganz unſchuldig, denn ich, Herr 
Präfident, der ich mich rächen wollte, muß hier 
die Wahrheit ſagen, denn ich habe geſchworen“ . 

Als er geendet hatte, ging ein beifälliges Gemur⸗ 
mel durch die Reihen der Menge, er aber ſtellte 


anderen 


punkt für das zu bildende oſtafiatiſche 
der abgehen.“ 


Geſchwa⸗ 


Nages chronik. 


— Wie überall im ganzen weiten ruſſiſchen 
Reiche, ſo wird auch bei uns der Tag der hei⸗ 
ligen Krönung Ihrer Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten feſtlich begangen werden und ſind bei 
den Privaten die Vorbereitungen hierzu ſchon im 
Gange. Was nun die Seitens der Stadt zu 
treffenden Veranſtaltungen betrifft, die in pracht⸗ 
voller Illuminatſon der öffentlichen Gebäude und 
Plätze, Feſt⸗ Diner, Theatervorſtellungen, Frei⸗ 
Konzerten und verſchiedenen Volksbeluſtigungen 
beſtehen ſollen, ſo wird hierüber in einer heute 
Abend auf dem Rathhauſe ſtattfindenden Sitzung 
Beſchluß gefaßt werden. 

— Bezüglich der Reiſe⸗Dispofitionen Sei⸗ 
ner Erlaucht des Herrn Landeschefs Gra⸗ 
fen Schuwalow find Abänderungen getroffen 
worden und trifft in Folge deſſen Seine Erlaucht 
heute nicht in unſerer Stadt ein. 

— Hoher Beſuch. Seine Eminenz, der 
Herr Erzbiſchof von Cholm und War chau, 
Flavian, trifft Ende der Woche in unſerer Stadt 
ein und wird zu Ehren dieſes Kirchenfürſten am 
Sonntag Nachmittag um 4 Uhr ein Diner im 
Grand Hotel ſtattfünden. 

— Drei plötzliche Todesfälle find am 
Sonntag hierorts vorgekommen und zwar ſtarb im 
Hauſe Juliusſtraße Nr. 4 ein gewiſſer Felſx 
Ronczka im Alter von 54 Jahren, ferner der im 
Haufe Wulczanskaftraße Nr. 91 wohnhafte, 57 
Jahre alte Auguſt Flor, und endlich wurde der 
bei feinem in der Ogrodowaſtraße wohnhaften 
Sohne zu Beſuch weilende 77 Jahre alte Flo⸗ 
rian Dittrich vom Schlage getroffen und vers 
ſchied binnen wenigen Sekunden. 

— Der Arbeiter Jafinski, welcher, wie wir 
bereits mittheilten, vor einigen Tagen einen 
Selbſtmordverſuch gemacht hatte und nach 
dem Alexander ⸗Hospital gebracht worden war, iſt 
dortſelbſt an den Folgen der Vergiftung ges 
ſtorben. N 8 

— Am 24. d. M. fand eine Chargen⸗ 
Sitzung der Freiwilligen Feuerwehr ſtatt, 
in welcher unter Anderem beſchloſſen wurde, die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche weder zu den Uebun⸗ 
gen noch bei den Bränden erſcheinen, auszu⸗ 
ſchließen. 

— Unwahres Gerücht. In unſerer 

Stadt wurde in dieſen Tagen das Gerücht col⸗ 
portirt, es hätte 
Pabionice ein Garnagent großer materieller Ber- 
luſte wegen das Leben genommen. Wie wir nun 
aber aus guter Quelle erfahren, ift an der Sache 
kein wahres Wort. 
L Ein Kind verlaufen, Am Sonntag 
Abend gegen 7 Uhr iſt das 5 Jahre alte Söhnchen 
des Arbeiters Wawrziniec Plaſecki auf dem 
Giyer'ſchen Ringe ſpurlos verſchwunden, und bis 
zur Stunde nicht auffindbar geweſen. Der ber 
trübte Vater, welcher Neue Ogrodowoſtraße No, 
9, Haus Nordweſt, wohnt, bittet Diejenigen, 
welche den Aufenthalt ſeines Kindes kennen, um 
Mittheilung. 

— Wie Berliner Blätter berichten, find dort 
in der letzten Zeit vielſach Silberrubel für 
Thaler ausgegeben worden. Da unfere Silber 
rubel aber bekanntlich nur einen Werth von zwei 
Mark und einigen Pfennigen repräſentiren, ſo 


ſich in einer Ecke, von der aus er den Käfig, er ſie 
Er hörte noch, was die Alte 
ausſagte, er hörte, was der Arzt ausſagte. 
Er hörte einen Herrn, der ſich 
einen Beweis zu erbringen, daß Sara 
Ventio erſt ihren Gatten betrogen und ihn 
dann, gemeinſam mit ihrem Geliebten getödtet 
habe und er wäre am liebſten wieder vorgetreten 
und hätte dem Manne zugerufen „Dummkopf, 
ich habe Dir och geſagt, wie es war, in dieſem 
Augenblicke aber trafen ſeine Augen mit jenen 
ſtummen, weit aufgeriſſenen, ſeltſam 
ſtarren zuſammen, und hielten ihn zurück, ſo daß 
er alles um ſich her vergaß und nichts hörte, 
nichts, nichts, und nichts ſah, als nur fie! 

O, wie hatte er ſie geliebt! wie hatte er ſie 
gehaßt! wie liebte er ſie noch. Und jetzt, jetzt 
war fie frei. Das heißt, wenn fie frei wurde, 
dann konnte es ſein, daß ſie doch noch ſein wurde, 
denn der Alte war todt; der Andere ... der 
Andere war fort, und wer hätte ſie denn ſonſt 
noch genommen, Er aber ja, o, er hätte fie auch 
genommen, wenn fie die Todſünde wirklich began⸗ 
nen hätte. Weshalb auch nicht. Schlägſt Du 
Dein Pferd, jo ſchlägt es aus und fie, fie war 
geſchlagen worden, er aber würde ſie hätſcheln 
und auf den Händen tragen Zeit ſeines Lebens, 
ja das würde er 

Indeſſen redeten und redeten die Advocaten 
und die Geſchworenen zogen ſich zurück, ohne daß 
er es merkte, und traten wieder ein, ohne daß er 
es merkte, denn er, er hatte ja anderes zu ſehen, 
anders zu thun, an anderes zu denken. Dann 
plötzlich wurde er durch lautes Händeklatſchen, 
Zubelrufe und Vipatgeſchrei aus feinen Träumen 
geweckt. Was war geſchehen? Er ſtand wie er⸗ 
ſtarrt. Dann plötzlich begriff er alles und er 
drängte ſich zum Käfige durch. Sara Vencio 
flieg die wenigen Stufen herab und kein Carabi⸗ 
niere begleitete ſie. Stumm trat ſie herab, nur 


über ihrer Wangen rollten zwei Thränen langſam 


hinab und ihre Augen ruhten auf ihm, 


auf Tore 
Torella f 


ſich in unſerer Nachbarſtadt 


bemühte, 


haben natürlich die ſchlauen Spekulanten, welche 


dieſelben für volle drei Mark an den Mann 
brachten, ein gutes Geſchäft gemacht. 


— Deutliche und richtige Adreſſen 
find das erſte Erforderniß bei Briefen, wenn 
ſolche ohne Verzögerung in die Hände der Adreſſa⸗ 
ten gelangen ſollen. Wie oft iſt eine diesbezüg⸗ 
liche Mahnung ſchon ausgeſprochen worden. Am 
bitterſten empfinden es natürlich die Briefträger, 
wenn fie mit ſolchen ungenau adreffirten Brie⸗ 

fen ſo und ſo viele Treppen vergebens ſteigen 
müſſen. Aber das Publikum ſelbſt ſchädigt ſich 
durch ſolche Ungenauigkeiten am meiſten. 


— Unbekannte Diebe haben in der 
Nacht von Sonntag zu Montag die an dem 
Haufe Louiſenſtraße Nr. 7 angebrachten metalle- 
nen Schilder geſtohlen. 


— In einer am 22. d. M. abgebaltenen 
Sitzung der biefigen Schneider⸗Innung 
wurden die Wahlen eines Beifitzmeiſters und eines 
Koſſenwarts vorgenommen und wurde für den 
erſteren Poſten Herr Felix Dembowski, für den 
zweiten aber Herr Simon Zarzycki gewählt. 


— Einen eigenartigen Beſucher hatte 
am Sonntag Abend das Bictoria⸗Theater aufzu⸗ 
weiſen. Kaum war nämlich der Vorhang zum 
erſten Male aufgezogen worden, ſo ſprang ein 
großer Hund aus der Rangloae in das Parterre 
und es entſtand im Augenblick eine große Ver⸗ 
wirrung unter dem anweſenden Publikum, die 
ſich aber bald legte, als man ſich über die Ur⸗ 
ſoche der Störung informirt hatte. Ob hier 
ein Zufall oder eine Abficht vorlag, ift nicht feſt⸗ 
geftellt. 

— Die vor ungefähr drei Jahren von 
Herrn Kupferſchmiedemeiſter Seidler in Bgierz 
errichtete Dompfbade-Anftalt wird wegen allzu⸗ 
geringer Frequenz () binnen Kurzem geſchloſſen 
werden. Bemerkenswerth ift hierbei die Thatſache, 
daß dies die einzige Badeanſtalt in unſerer uu⸗ 
gefähr 30,000 Einwohner zählenden Nachbar⸗ 

ſtadt iſt. 

— „Pleitemacher hat es ſeit undenklichen 
Zeiten gegeben. Dieſe Spezies wird nie ausſter⸗ 
ben. Das Geſchlecht der Krachmänner ift eben 
unſterblich“. Mit diefen draſtiſchen Worten ſprach 

| fi der augenblicklich in unſerer Stadt weilende 
Herr John Richard Altmann einem unſerer 
Mitarbeiter gegenüber aus. Dann auf die Thä⸗ 
tigkeit ſeines Burtaus in Berlin und Moskau 
übergehend, fuhr er fort: „Man iſt im Allge⸗ 
meinen noch viel zu leichtſinnig im Ertheilen von 
Crediten, daher denn auch Verluſte unvermeidlich 
find. Wie oft predige ich tauben Ohren; fo 
warnte ich ſeit 3 Jahren in einem ſehr mar⸗ 
kanten Falle vor jeder Creditertheilung, wos 
rüber die betr. Berichte bei angeſehenen Lodzer 
Firmen vorliegen, dennoch fanden ſich mehrere 
100 Creditoren, die trotz der ungünſtigen Aus⸗ 
kunft ihrem eigenen Ermeſſen folgende bedeutende 
Credite bewilligten. Iy einem ganz beſonderen 
Falle gelang es mir, das Ausland vor großem 
Schaden zu bewahren, in dem ich die von Con- 
ſulaten und Handelskammern an mich gelangenden 
Anfragen mit einem kategoriſchen „Nein“ be⸗ 
antwortete.“ Zum Schluß citirte Herr John 
Richard Altmann das Wort Oxenstiernas: 
„O quantula sapientia mnudus regitur.“ „Mit 
wie wenig Weisheit wird die Welt regiert“, und 
daſſelbe auf ſeinen ſpeziellen Beruf anwendend, 
ſagte er in ſeiner draſtiſchen Weiſe: Mit wie 


Ein theures Andenken. 
ine Erinnerung 

von 
E. Roſſi. 


wenig Weisheit wird der kaufmänniſche Credit 
regiert.“ 


— Die Mittheilungen in Betreff des Te⸗ 
ſtaments des Baron Hirſch, welche in den 
letzten Tagen durch einzelne Blätter gingen, er» 
weiſen fi durchaus als Combinationen. Selbſt 
jene Perſonen, welche Baron Hirſch zu Lebzeiten 
zu Rotbe zog, als er bezüglich ſeines einſtigen 
Nachlaſſes Verfügungen treffen wollte, find nicht 
in der Lage, auch nur annähernd den Inhalt des 
Teſtaments mit Beſtimmtheit bekannt zu geben, 
und zwar aus einem ſehr einfachen Grunde, 
Baron Hirſch hatte nämlich die Gewohnheit, an 
feinen Teſtamenten ſehr häufig Aenderungen vor⸗ 
zunehmen. Sehr oft geſchah es, daß er ein⸗ 
zelne Beſtimmungen ganz ſtrich oder aber in 
Nachträgen das Vorhergehende weſentlich änderte. 
So viel ſtebt feſt, daß Baron Hirſch in der letz⸗ 
ten Zeit ſich mit dem Gedanken trug, ein großes 
Wohlthätigkeitswerk zu ſchaffen, welches nach ſei⸗ 
nem Tode zur Durchführung gelangen und gleich⸗ 
ſam monumental wirken ſollte. Die ſbriftlichen 
Beſtimmungen und Pläne hierfür find unter Mit« 
bilfe eines Vertrauensmannes des Barons that⸗ 
ſächlich auch entworfen worden und die bezüg⸗ 
lichen Acten befanden ſich gerade in der leßten 
Zeit im Beſitze des Baron Hirſch. Die Tefta⸗ 
mentderöffnung erfolgt, wie das „Neue Wiener 
Tgbl.“ hört, durch öſterreichiſche Behörden, jedoch 
dürfte dieſer gerichtliche Act kaum vor dem näch⸗ 
ſten Dienſtag vor ſich gehen, weil dle bezüglichen 
Schriftſtücke erſt von Paris an den zur Durch- 
führung der Verlaſſenſchaft bevollmächtigten Ad- 
vocaten eingeſendet werden müſſen. Die Schäguns 
gen des Nachlaßvermögens des Baron Moritz 
Hirſch find von der thatſächlichen Ziffer weit ent⸗ 
fernt. Baron Hirſch ſtand nämlich lange Jahre 
hindurch auf dem Standpunkte, daß man ſeine 
Hauptthätigkeit auf philanthropiſchem Gebiete zu 
Lebzeiten entfalten ſolle; er wollte auf die Freude, 
ſeine Wohlthätigkeitsacte mit eigenen Augen 
wirkſam zu ſchauen, nicht verzichten. Aus dieſem 
Grunde hat er auch außer den bekannten Schen⸗ 
kungen für Stiftungen und Wohlthätigkeitsan⸗ 
ſtalten, welche wohl weit über 100 Millionen 
Francs betragen, erſt vor ganz kurzer Zeit einen 
beträchtlichen Theil ſeines Vermögens zur Ver⸗ 
mehrung der Mittel der vor ihm geſchaffenen 
Wohlthätigkeits⸗Organiſationen aufgewendet. Eine 
außerordentlich große Summe fiel hierbei der 
„lüdiſchen Coloniſations-Geſellſchaft für Argen- 
tinien“ zu. Es ift ſomit guter Grund, anzu⸗ 
nehmen, daß die vorhandenen lutztwilligen Ver⸗ 
fügungen ſich nahezu ausſchließlich auf Zuwen⸗ 
dungen auf geſeßzliche und pflichttheilberechtigte 
Erben beziehen werden und neuerliche Schenkun⸗ 
gen für Wohlthätigkeitszwecke nur mehr in bes 
ſchränkterem Umfange vorliegen dürften. Aus 
Neuhäuſel wird gemeldet: Baronin Hirſch über» 
nahm nach ihrer Ankunft in O-Gyalla von dem 
Kammerdiener des verſtorbenen Barons, Joſeph 
Kuttmoſer, eine Copie des Teſtament, welche der 
Verblichene ſtets bei ſich trug. Am Eingange 
dieſes Schriftſtückes heißt es: „Es iſt Pflicht 
jedes Menſchen, die Ordnung feiner Angelegen⸗ 
heiten rechtzeitig vorzunehmen.“ Teſtamentsvoll⸗ 
ſtrecker iſt der langjährige Freund des Verſtor⸗ 
benen, D. Dietz in Paris. Am Schluſſe des 
Teſtaments heißt es wörtlich: „Ehrlich und 
furchtlos; damit erweiſt man ſich ſelbſt den 
größten Dienſt und erwirbt ſich die Hochachtung 
der Menſchen.“ Auf Schloß Eichhorn, der Be⸗ 


men glänzten ſtatt der Edelſteine, ſo ſchimmerten 
dafür die weißen Zähne reiner als Elfenbein, 
und dunkle Augenſterne blitzten ſchöner als ſchwarze 
Diamantenpracht! 

Und dazu Roms Campagna im Mai! — 
Hier bei uns wagen ſich ſchüchtern die erſten 


„O ja, — Sie haben ganz richtig geſehen | Fliederdolden, frühe Roſen und Goldregen, Aka- 


** es iſt keine koſtbare tiefgraue Perle, die ich 
da in Silber gefaßt an meiner Uhrkette trage, — 
nur eine ſchlechte Bleikugel — eine Piſtolenkugel, 
von der das Hundert kaum zwei Mark koſtet! 
Und dennoch, gnädige Frau, keine Perle des 
Orients wird annähernd den Preis erzielen, wie 
es dies graue Kügelchen gethan: — Mein ſoge⸗ 
nannter Freund, Fürſt Nadar Gruſa, hat den 
Werth des unſcheinbaren Dinges auf zweimalhun⸗ 
derttauſend Rubel taxirt, und mehr als das — 
er hat ihn auch bezahlt!“ — 
Der berühmte Genrebilder⸗Maler K. . . 8, 
mit dem ich plaudernd unter den Bäumen der 
„alten Wieſe“ zu Karlsbad ſaß, hob mit zwei 
| Fingern die filbergefaßte Kugelbreloque hoch, um 
ſie mir näher zu zeigen. „Ja, ja,“ wiederholte 
er, — „zweimalhunderttauſend Rubel und dazu 
noch das Glück zweier prächtigen Menſchen trage 
ich mit dieſem Symbol an meiner Bruft —* 
„Alſo ein Roman!“ rief ich, auf's Lebhaf⸗ 
| tele intereffirt. „Aber den müſſen Sie mir er⸗ 
zählen, wollen Sie, ja? Und wenn Sie beſon⸗ 
ders lieb fein mögen, dann ohne Umſchweife, auf 
| 


der Stelle. 
Profeſſor K. . . s lächelte zuſtimmend und 
begann: „Vor circa 25 Jahren waren wir da 
in Rom ein bunter Haufe Künſtler aller Län⸗ 
der. Meiſter und Geſellen durcheinander, und ein 
collegialer Zug ging durch das ganze Reich der 
Jünger von Pinſel und Spachtel ... Damals 
war ein Maienfeſt in der Campagna der Brenn⸗ 
punkt unſerer gemeinſamen Veranſtaltungen — 
ein verſpäteter Carnevalsſcherz, ein Coſtümfeſt, 
ohne Maske zwar, aber der vermummten Narre⸗ 
thei in nichts nachſtehend. Zudem fanden fie 
| ſich Alle, Alle ein, in den lebhafteſten Coſtümen 
N ſowohl als auch in ſymboliſch⸗bedeutſamen Trach⸗ 

ten, und wenn im Haare der Schönen, die durch 
| ihre Anmulh das Feſt verherrlichten, nur Blus 


zien und Hyacinten im Wonnemond hervor, wäh⸗ 
rend der ſüdliche Himmel ſein tiefblaues Zelt be⸗ 
reits über einer üppigen Vegetation ausſpannt. 
Im leiſen Windeshauch ſchaukelt ſich das men⸗ 
ſchenhohe Riedgras, — ein ganzes Feld betäu⸗ 
bend duftender Nareiſſen hebt die goldenen 
Häupter der Sonne enkgegen, — tauſendfarbene 
Anemonen beugen ſich liebkoſend hinab zu den 
blauen Veilchenaugen, die hier und da mitten 
aus dem bunten Blumengewühl aufleuchten, rothe 
und weiße Camelien nicken über die Zäune, — 
majeſtätlſche Roſen und hohe, lichtweiße Lilien 
theilen ſich in die Gunſt der ſchillernden Käfer 
und farbenprächtigen Schmetterlinge — aus dem 
tiefen Grün der Myrtenſträucher blitzen unzäh⸗ 
lige kleine Weißſternchen — der Granatbaum 
wetteifert an Gluth mit dem zarteren Oleander 
— nar die rauſchende Cypreſſe legt ihre Trauer⸗ 
kleidung nicht ab, und die Olive trägt ihr graues 
Mönchsgewand weiter — ohne dieſe dunkle Folie 
wäre das Duften, Blühen, Glänzen und Schim⸗ 
mern der Campagna Roms im Mai kaum zu er 
tragen. 

Zu meinen liebſten Collegen gehörte ein jun⸗ 
ger Italiener, der Sohn eines armen Mannes 
— eines Schullehrers aus Piſo, Manzo Falleri. 
Er war kein Genie, aber ein hübſches Talent — 
die Zukunft hat meine damalige Meinung bes 
ſtätigt — und ein liebenswürdigerer Burſche war 
auf zehn Meilen im Umkreiſe nicht zu finden. 
Bildhübſch, mit einem goldbraunen Lockenkopf, 
lachenden Augen und Purpurlippen wor er eigent⸗ 
lich mehr Modell als Genoſſe ſeiner Freunde, 
ohne daß ſein Neid durch größeres Können der 
Anderen jemals wachgerufen worden wäre. 
er beichtete mir einmal 


in einem Anfall von 
Melancholie: Die 


Malerei — na ja — ſo 


zum Vergnügen — und für den Vater, aller⸗ 
dings 


aber ſein Geſchmack ſei eine koftbare 


Ja, 1 


— — — 


— 
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ung des Baron Hirſch, wird das Eintreffen | me“ nicht einmal ſehen und ſtellten als Bedin⸗ 


der Gerichtscommiſſion aus Brünn erwartet, welche 
die Inventaraufnahme behufs Bemeſſung der 
Erbſchaftsſteuer durchführen wird. Die Beſitzung 
Eichhorn⸗Roſſitz iſt eines der größten landtäflichen 


Güter Mährens und war früher Eigenthum des 


Fürſten Georgios Ypfilanti. Von deſſen Wittwe, 
einer Tochter des Bankiers Sina, kaufte Baron 
Hirſch vor etwa elf Jahren die Herrſchaft Eich⸗ 
horn⸗Roſſitz um den Betrag von 2,800,000 Gul⸗ 
den. Schloß Eichhorn hat eine hiſtoriſche Ver⸗ 
gangenheit. So, wie Brünn die einzige Stadt, 


war Eichhorn das einzige Caſtell, welches 1645 


im dreißigjährigen Kriege den Schweden ſo tapfer 
und glücklich Widerſtand geleiftet hatte, daß es 
vom Feinde nicht eingenommen werden konnte 
Das Schloß, höchſt maleriſch, mit wildromanti⸗ 


ſcher Umgebung, am Schwarzafluſſe gelegen, iſt 


im altromaniſchen Stile der Ritterburgen mit 
Giebeln, Thürmen und Thürmchen erbaut. Ein 
aus der jüngſten Zeit datirender Zubau gliedert 
ſich dem Ganzen, ohne einen ausgeſprochenen Stil 
zu tragen, recht hübſch an. Die Deconomieab- 
theilung der Herrſchaft repräſentirt Roſſitz, woſelbſt 
Baron Hirſch auch eine Zuckerfabrik, eine große 
Bierbrauerei und eine Malzfabrik in eigener Regie 
betrieb. Die Beamten und die Dienerſchaft glau⸗ 
ben in den beiden Adoptivföhnen des Verſtor⸗ 
benen die neuen Beſitzer der Herrſchaft erblicken 
zu dürfen. Sie ſchließen aus einigen Aeußerun⸗ 
gen, welche Baron Hirſch vor einigen Monaten 
fallen ließ, daß er ſeinen beiden Adoptivſöhnen 
die Herrſchaft Eichhorn ⸗Roſſitz teſtamentariſch 
vermacht habe. . 


— Aus den Gebeimnifjen einer 
Weltſtadt. Man ſchreibt der „W. Allg. 37g.“ 
aus London: Man muß einige Monate zurückge⸗ 
ben, um das ungeheure Entſetzen verſtehen zu 
können, das in den letzten Tagen die Bevölker⸗ 
ung von London ergriffen hat und das zur Ver⸗ 
baftung einer Frau Namens Dyer führte. In 
Laufe des letzten October nämlich veröffentlichte 
ein Redacteur des „Sun“ einen Artikel unter der 
Ueberſchrift „Das Maſſacre der Kinder“. Er 
beſchäftigte ſich mit jenen Müttern, die, meiſtens 
unverbeitathet, ihre neugeborenen Kinder unbe— 
konnten Händlern verkaufen, die kurz nach dem 
abgeſchloſſenen Handel und nachdem fie eine ger 
ringe Summe für die Erhaltung und Erziehung 
der ihnen anvertrauten Kleinen bekommen haben, 
ſpurlos und für immer verſchwinden. „Es iſt 
unmöglich,“ hieß es in dem Aufſatze, „daß irgend 
eine Frau ſich dazu hergiebt, etwa für eine Abs 
fertigung von 150 Fl. ein Kind groß zu zie⸗ 
hen. Die unglücklichen kleinen Weſen werden ent⸗ 
weder zu Tode gehungert oder gleich ermordet 
oder auch ins Spital geſteckt.“ Um über ſeine 
Vermuthung Gewißheit zu erhalten, ließ der bes 
zeichnete Redacteur des „Sun“ in einer anderen 
Zeilung folgendes Inſerat erſcheinen: „Eine 
wohlthätige Dame wünſcht ein Kind, Mädchen 
oder Knabe, noch ganz jung, zu adoptiren und 
wird es bis zur Mündigkeit wohl erziehen. Als 
einmalige Entſchädigung wird eine Summe von 100 
— 150 Fl. beanſprucht. Gute Empfehlungen.“ 
Folgten die Anfangsbuchſtaben eines Namens und 
die Adreſſe des Poftamts, an das die Offerte zu 
adreffiren ſei. In weniger als drei Tagen nun 
erhielt der Journaliſt mehr als vierhundert Briefe 
von Müttern aus der Arbeitsklaſſe und dem klei⸗ 
nen Bürgerthum. Die Correſpondentinnen boten 
die verlangten Summe, hatten aber nicht das 
Verlangen, die „guten Empfehlungen“ ſich anzu⸗ 
ſehen. Viele wollten ſogar die „wohlthätige Da⸗ 


Vigne, eine herrliche Beſißung in den Bergen, 
wie fie jetzt gerade zu kaufen ſei — aber wenn 
man ohne Geld geboren ſei und nicht wiſſe, ob 
es einem je gelänge, ſoviel zuſammenzupinſeln, 
wie die Vigne koſte. .. Dort oben leben, die ge⸗ 
liebte kleine Picca als Weibchen am eigenen 
Herd. — — | 

Das war's — die Pical 

Piccalozza hieß das ſchöne Mädchen, die 
Tochter des alten Moſſi, der ſelbſt eine Vigne 
beſaß, zwar nicht größer als zehn Quadratmeter 
— ohne die alte Baracke, worin er mit Picca 
hauſte — aber er war doch Weinbauer, Grund⸗ 
beſitzer! Und wenn auch eigentlich das ſchöne 
Kind Herr im Hauſe, war, ſo ſchalt der Alte 
doch Aalen weidlich, wenn der liebe luſtige 
„Penſionär“ Manzo Falleri ihm zuſchwur: Und 
ob es noch fünzig Jahre dauern werde, der alte 


| 


gung für das Zuſtandekommen des „Geſchäftes,“ 
daß ihr Incognito gewahrt bleibe. Faſt Alle 
verpflichteten ſich, ihr Kind nicht mehr wiederſe⸗ 
hen zu wollen und auch keine Nachrichten über 
es zu verlangen. Dieſe Correſpondenz, die ein 
fo fürchterliches Bild der Verderbniß und Ver⸗ 
rohung enthüllte, fübrle zu der Ueberzeugung, 
daß all' die ähnlichen, täglich in den Journalen 
erſcheinenden Annoncen nur den Zweck haben, dem 
Egoismus unwürdiger Mütter Opfer zu bringen, 
und daß fie in den meiften Fällen die förmliche 
Hinſchlachtung der armen Kleinen zur Folge hät⸗ 
teu. Damit waren jene zahlreichen Funde kleiner 
Leichen erklärt, die man in der Themſe und in 
den Gräben der Landſtraßen gemacht hatte. Die 
Polizei ging, durch dieſe ſchrecklichen Erfahrungen 
belehrt, eifrig daran, die Engelmacher auszufor⸗ 
ſchen. Als erſte fiel die Frau Dyer in die Hän⸗ 
de der Behörde. Sie läugnet zwar, aber die 
ſchwerſten Verdachtsgründe, die gegen ſie vorliegen, 
laſſen ihre Schuld nicht als zweifelhaft erſcheinen. 
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß fie wiederholt 
Anxroncen, wie die, welche oben wörtlich angeführt 
war, in den Blättern veröffentlichte; man hat 
ferner an Leichen, die vor Kurzem aus der 
Themſe gefiſcht wurden, Bänder gefunden, mit 
denen die armen Kleinen erdroſſelt worden waren, 
die völlig gleich find einem ganzen Stoße von 
Bändern, die man im Hauſe der Angeklagten 
vorfand. Endlich wurde die Dyer mit Frauen 
confrontirt, die in ihre jene Perſon erkannten, 
der ſie ihre unehelichen Kinder anvertraut hatten; 
von den Kleinen aber iſt keine Spur. Doch die 
wichtigſte Frage iſt die: ob Frau Dyer die Ein» 
zige iſt, der die maſſenhaften Kindermorde zur 
Laſt fallen, ob ſie, wie das Volk ſie nennt, die 
einzige „Menſchenfreſſerin“ von London jſt. Die 
Erhebungen nach dieſer Richtung werden über 
dieſe fürchterliche Sache wohl Klarheit bringen. 
Die Angeſchuldigte ſcheint jedenfalls bei ihren 
Unthaten von ihrem Schwiegerſohn unterſtützt wor⸗ 
den zu ſein, der natürlich auch verhaftet wurde. 
Er, heißt Georg Palmer. Beide bewohnten in 
Reading ein kleines Haus, Kenfingtonſtraße Nr. 45. 
Ihr einziger Gefährte war ein Knabe von neun 
Jahren, mit dem Namen Willie Thorton bezeich⸗ 
net, den die Angeklagte in Obhut hatte. 
kleine Unglückliche kennt weder Vater noch Mutter, 
und Frau Dyer verfichert, daß auch fie nichts 
von ihnen wiſſe; aber es ift wahrſcheinlich, daß 
fie wenigſtens die Perſon kannte, die für den 
Kleinen zahlte, da ſie ihn ſonſt wohl nicht bei 
ſich behalten hätte. Ueber dem Thore des Hauſes, 
in dem Frau Dyer wohnte, hatte dieſe Unholdin 


das Bild des Erlöſers anbringen laſſen mit fol⸗ 


genden Worten, die in dieſer Umgebung einen 
fürchterlichen, teufliſchen Sinn bekommen: „Laſ⸗ 
ſet die Kleinen zu mir kommen!“ 


— Der Corriere di Meſſina veröffentlicht 
einen Brief des in Afrika befindlichen, aus der 
Schlacht von Abba ⸗Garima entkommenen 
Oberlicutenants Barge, welcher das Schickſal des 
beldenmüthigen Vertheidigers von Malalle, 
Oberſtlieutenants Galliano, in folgender Weiſe 
ſchildert: „Galliano commandirte in der Schlacht 
von Abba⸗Garima einen Theil der eingeborenen 
Truppen; in der Schlacht leiſtete er Bemerkens⸗ 
werthetz an Tapferkeit und Kaltblütigkeit, indem 
er fünf Stunden hindurch ein regelmäßiges Feuer 
unterhielt und die Seinigen zum Widerſtande 
bis zum letzten Mann anfeuerte. Von allen 
Seiten umzingelt, wurde die heldenmüthige 
Schaar vernſchlet; nur 25 Mann fielen mit 


Perſönlichkeit, kurz, der Fürſt Nadar Gruſa, ein 


ruſſiſcher Kröſus, der bald den Mäcen, bald den 
Collegen der Künſtler ſpielte, verfolgte die ſchöne 
Römerin in der zudringlichſten Weiſe mit Blicken 
und, wo es anging, mit Worten. Picca war ver⸗ 
ſtändig genus, ſo zu thun, als merke ſie nichts, 
und Manzo in ſeiner kindlichen Heiterkeit ahnte 


in der That nicht, daß dieſer große Ruſſe feine 


„Zukünftige“ ernſtlich verfolgte. 

So ging denn das ſchöne Feſt ohne Miß⸗ 
klang zu Ende, doch hatte es am anderen Tag 
ein tragi⸗komiſches Nachſpiel. Auf Papa Moſſi's 
puppenhaft kleiner Vigne erſchien in großer Toi. 
lette der Fürſt Nadar Gruſa und ſagte im cor⸗ 
recteſtem Italieniſch: „Signor, ich habe die Ehre, 
Sie um die Hand Ihrer Tochter zu bit'en. Ich 


bin Fürſt, 25 Jahre alt und habe außer meinen 


Liegenſchaften eine jährliche Rente von 200,000 


Papa Moſſi würde doch fein Schwiegervater und Rubeln!“ 


Picca fein ſüßes, ſüßes Weibchen! 

„Armer Manzone“, ſeufzte dann der 
Mann, überwältigt von ſopfel Zärtlichkeit und 
Liebe — „ja, wenn Du nur Geld hätteſt — aber 
Niemand kauft Deine Bilder, povero mio!“ 

Auf anſer damaliges Feſt nun brachte Manzo 
feine Picca mit — ſoweit hatte der alte Papa 
doch Vertrauen zu dem Liebespärchen — und ein 
reizenderes Geſchöpf habe ich wahrhaftig allezeit 
meines Wanderns nicht wieder gefunden. Wenn 
der bildſchöne Manzo ſchon der Liebling der gan⸗ 
zen Collegenſchaft war, ſo theilte ſich dies Wohl⸗ 
wollen ſofort dem Mädchen mit, denn jeder wußte, 
dies war ein ernſtes Verhältniß und keine 
Künſtlerliebſchaft. „Meine Braut“ — „Meine 
künftige Gattin“, ſtellte er die Kleine überall vor 
— und man welß, was in Italien der Ernſt 
eines ſolchen Wortes bedeutet. 

Wenn auch alle nun dem reizenden Mädchen 
huldigten, jo geſchah es doch in einer Art und 
Ehrerbietung, die dem Verlobten nur ſchmeicheln 
konnte. 0 

Nur Einer, ein Einziger aus der Zahl der 
Künſtlerſchaft beſaß nicht den Takt, dieſen Liebes⸗ 
bund zu würdigen, mochte er nun auf feinen 


| 


gehört hatte, trat nun bervor. 


ſuchte und mich zum Sccundanten erbat. 


Der alte Moſſi ruft: „Picca — Picea — 


alte] komm doch einen Augenblick heraus.“ Und als 


Picca aus dem Hauſe tritt, fragt er ſie: „Die⸗ 
ſer Fürſt will Dich heirathen — willſt Du ihn!“ 
— „Nein!“ ruft Picca ebenſo energlſch, wie 
überraſcht. — „Aber weshalb nicht, Signora!“ 
erkundigt ſich ihr Freier; „ich bin Fürſt, 25 
Jahre alt und habe außer meinen Liegenſchaften 
eine jährliche Rente von 200,000 Rubeln!“ — 
„Das iſt allerdings ſehr viel,“ ſagt Picca, bei 
der der Humor die Oberhand gewann. „Sehen 
Sie, da iſt Manzo, Manzo Falleri — er hat 


nichts als ſeine Geſundheit und ein goldenes 
Herz, aber ich liebe ihn und werde nur ihn hei⸗ 


rathen!“ — „Manzo Falleri?“ ruft wüthend der 
Nabob — „Ihn lieben Sie, ihn wollen Sie hei⸗ 
rathen — dieſen Eſel?“ — Manzo, der hinter 
dem Epheugeſpinnſt des Häuschens Alles mit an⸗ 
Mit der Würde 
eines beleidigten Cavaliers ſagte er nur: „Fürſt 
Gruſa — für Ihr letztes Wort werden Sie mir 
Rechenſchaft geben! — —“ 
Der gute Junge war noch in der hellſten 
Zornesſtimmung, als er mich am 1 Arie 
eine 


Dieſer 


I 
| 


| 


Reichthum pochen, auf ſeinen Rang oder auf ſeine Forderung lautete auf Piſtolen. Ich erſchrak, — 


Ueberzeugung durchgreifend wirken. 


Manzo war ein berühmter Schütze, doch der Fürſt 
war nicht minder in allen ſportlichen Dingen 
geübt. Er nahm denn auch die Forderung mit 
einem hochmüthigen Kopfniden an, nannte mir 


Galliano in die 
ſein Verſuch, ſich ſelbſt zu tödten, mißlungen 
war. Durch mehrere Dolchſtiche verwundet, wurde 
er in das Lager geſchleppt und am 2. März vor 
das Kriegsgericht der Ras gerufen. Die 25 
Askari, ſowie ſechs weiße Gefangene wurden vor 
den Augen Galliand's in entſetzlicher Weiſe ver⸗ 
ſtümmelt und ſodann aufgehängt. Galliano wurde 
zuerſt die rechte Hand, dann der linke Fuß ab⸗ 
geſchnitten. Ras Alula war der Einzige, der ſich 
Galliano's annahm und geltend machte, daß er 
allerdings fein nach der Capftulation von Mar 
kalle gegebenes Wort, nicht mehr gegen die 
Schoaner zu kämpfen, gebrochen habe, daß er 
aber als Soldat den Befehlen gehorchen mußte. 
Trotzdem wurde er auf Betreiben des Ras Man⸗ 
gaſcha zum Tode verurtheilt und ſollte aufge⸗ 
hängt werden; erſt durch das Einſchreiten Ras Mas 
konnen's wurde beſchloſſen, ihn zu erſchießen. 
Als die Schützen ſich näherten und man ihm die 
Augen verbinden wollte, antwortete Galliano: 
Der italieniſche Soldat fürchtet den Tod nicht, 
ſondern ſchaut ihm mit offenem Auge in's Ange⸗ 
ſicht: Evviva Italia! Evviva il Re!“ Dies 
waren die letzten Worte des Tapfern.“ 


— Eine Rundfrage bezüglich des Daells 
ließ das „N. Wr. Journ.“ ergehen. Ernſt v. 
Wildenbruch behandelt in ſeiner Antwort zu⸗ 
erſt in ganz) abſprechendem Siane die Zweikämpfe, 
die lediglich aus Anrempeleien entſtanden find. 
Dann fährt er fort: „Wie ich über den Zwei⸗ 
kampf, der aus ernſter Veranlaſſung entſteht, 
denke? Da haben Sie nun den wunden Punkt. 
Es giebt Fälle, in denen einem Manne das bit⸗ 
terſte Unrecht geſchieht, Unrecht, das ihm ans 
Leben geht, obne daß er im geltenden Rechte oder 
in ſonſtigen ſocialen Einrichtungen Hilfe fände. 
Wenn er dann zur Waffe greift und dem Gegner 
zuruft: „Wehr Dich!“ dann iſt der Mann nicht 
zu verdammen. Und wer ihn beute verdammt, 
wird morgen, wenn ihm Aehnliches widerfahren 
ſollte, handeln wie ex. „Für abſchaffbar halte ich 
das Duell nicht. Weder ein Deeret des Kaiſers 
noch ein Reichstagsbeſchluß, noch freie Verabre⸗ 
dung, ſich nicht zu ſchlagen, würden nach meiner 
Aber das 
Duell kann verſchwinden und muß verſchwinden, 
ſobald das allgemeine Niveau der Nation ſo weit 
gehoben wird, daß die Ehrbegriffe ſich corrigiren 
und Geſetz und ſociale Anſchauungen ſich in einer 
Weiſe geftalten, die den Leuten, welche heute in 
einer ernſten Sache zum alten Gottesurtheil 
greifen müſſen, die Möglichkeit gewährt, fi in 
anderer Weiſe Rath zu ſchaffen.“ 


Techniſches. 


— Als neues gutes Erſatzmittel für den Gips⸗ 
und Papier⸗Stuck iſt der Fylogenit⸗Stuck 
zu bezeichnen, der in der Fabrik des Herrn 
Alfred Klemm zu Burgſtädt⸗Mahsdorf (Sachſen) 
angefertigt wird und viele Vorzüge gegen die 
erſt genannten Stucks befigt, er iſt namentlich 
außerordentlich haltbar, dabei leicht, feuerbeſtändig 
und unzerbrechlich. Die aus ihm geformten 
Ornamente find nicht ſchwerer als Papfierſtuck, 
aber ſehr feſt und keiner Veränderung unter 
worfen, fie können weder durch Waſſer, noch 
durch Feuer zerſtört werden. Wie ſchon der 
Name beſagt, beſteht er in der Hauptſache aus 
Holzſtoff, der einer beſonderen Zubereitung 
unterworfen und in eiſernen Formen einem ſehr 
ſtarken Drucke ausgeſetzt wird. Alle Arten von 


feine Stcundanten und die 
Duells: 
Schritt. 

Am drittnächſten Morgen, in aller Gottes. 
frühe, trafen wir uns am Torre quinto, jener 
alten, einſamen Ruine inmitten der Campagna. 
Die Formalitäten wurden erledigt, — der Fürſt 
hatte als Geforderter den erſten Schuß. Es mag 
feine Abſicht geweſen fein, Mango einen gehörigen 
Denkzettel zu geben, doch ſeine Hand zitterte im 
Augenblick der Gefahr — und die Kugel pfiff 
am Ohr Manzos vorüber. Dem ſtieg eine jähe 
Röthe in's Geſicht ſo daß ſogar das Weiße der 
Augen blutig erſchien. 
Blick lag feines Gegners Todesurtheil .. 

Schon hab er die Piftole, — da rief Gruſa 
plötzlich: „Halt!“ — 

Wir Sccundauten traten erſtaunt heran: 
„Was wünſchen Sie!“ — „Ich wünſche, dem 
Herrn, der die Abſicht hat, mich todtzuſchießen, 
die Kugel abzukaufen!“ 

„Maledelto!“ ſchrie der junge Künſtler in 
heller Wuth. „Halten Sie mich für ſo feige, 
daß ich mir eine Ehrenſache abkaufen laſſe?“ — 
„Ein Stück Blei iſt en Stück Blei — und keine 
Ehrenſache, — ich gebe Ihnen 20,000 Rubel!“ 
— „Vorwärts!“ ſagte Manza und hob wieder 
die Piſtole. — „40,000!“ — „Nein!“ — 
— „100, 000!“ — Nein und nochmals neia!“ — 
„Ich gebe Ihnen 200,000 Rubel — hören Sie? 
— meine ganze Jahresrente!“ 


„Manza,“ rief ich jetzt und ſtellte mich ent⸗ 
ſchloſſen zwiſchen die Gegner, „kein weiteres Nein! 
Denke doch an, — da haft Du Deine herrliche 
Vigne und Deine Plicca dazu — denke an Dei⸗ 
nen Vater, Manzo — ſei nicht wahnſinnig, — 
Alles hat ſeine 9 und —“ ſetzte ich 
flüfternd hinzu — ſchließlich bleibt doch er und 
nicht Du der Eſel.“ 

Das wirkte! — Plötzlich brach der liebe 


Bedingungen des 
einmaliger Kugelwechſel auf fünfzehn 
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Hände des Feindes, nachdem 
| 
1 


Und in dieſem furchtbaren 8 


2 
Reliefs laſſen ſich aus Tylogenit anfertigen, 
beſonders Deckenroſetten, Hohlkehlen, Frieſe, 


Gefimstheile, Wandbekleidungen zc., die an Schön⸗ 
heit und Schärfe der Form nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. Die in dem Muſterbuche der 
Fabzik milteld Lichtdruck dargeſtellten Abbildungen 
geben uns am beſten hierüber Aufſchluß, und 
wir können uns hier überzeugen, daß ſehr ſchöne 
Formen aus dieſem Stoffe gefertigt werden, die 
unſeren modernen Bauten zur Zierde gereichen. 
Nicht unerwähnt möge noch bleiben, daß bei 
Herrn Klemm auch ein Holzgipstrocken⸗Stuck 
bergeftelt wird, der zwar in der Hauptſache aus 
Gipsguß beſteht, jedoch mit Holz und Leinwand 
verbunden wird, wodurch er eine größere Halt⸗ 
barkeit bekommt und leichter iſt als der ge⸗ 
wöhnliche Gipsſtuck. Dabei iſt er vollſtändig 
trocken, bevor er in dem Baue befeſtigt wird, 
und läßt ſich alsdann ſofort bemalen oder ver⸗ 
golden. Wir haben geſehen, daß mit dieſem 
neuen Stucke alle zur Innen⸗Decoration gehörigen 
Reliefs, wie Thür ⸗Bekrönungen, Hohlkehlen, 
Gefimſe, Roſetten, Medaillons ꝛc., ausgeführt 
wurden und können hiernach ſolche Arbeiten allen 
Bauiechnikern empfehlen. 


— Gasröhren aus Papier. Das 
Süddeutſche Patentbureau in Stuttgart theilt mit, 
daß man neuerdings mit gutem Erfolge verſuch⸗ 
hat, Gasrohre aus Papier herzuſtellen. Kräft 
tiges Papier wird durch geſchmolzenen Asphalt 
gezogen und auf einen eiſernen Kern gewickelt, 
worauf man die Maſſe abkühlen läßt. So erhält 
man ein ſehr leichtes, waſſerdichtes und wider» 
ſtandsfähiges Rohr, das mit einem zweiten durch 
eine auf gleiche Weiſe hergeſtellte Rohrſtütze ver 
bunden werden kann. Daß die Rohre nicht leiden, 
iſt ein weiterer großer Vortheil. 

— Die größte Drehbrücke der 
Welt beſitzt die Stadt New York 
in der den Harlem River in der Verlängerung 
der Park Avenue überſetzenden Brücke. Wenn 
die Amerikaner auch gern durch möglichſt große 
Abmeſſungen auf allen Gebieten zu imponiren 
ſuchen, ſo iſt doch in dieſer Drehbrücke, eine be⸗ 
deutende Leiſtung auf dem Gebiete des Ingenieur⸗ 
weſens zu erblicken. Die Brücke gehört dem Syſtem 
der Kranzträgerbrücken an, hat eine Länge von rund 
400 Fuß und dreht ſich auf einem doppelten Rollen⸗ 
kranze von 54 bezw. 46 Fuß Durchmeſſer, welcher 
bei geöffneter Brücke das ganze Gewicht derſelben 
trägt. Iſt die Brücke gaſchloſſen, ſo ruhen 
die beiden Enden auf Auflegern in Landpfeilern, 
ſo daß der Rollenkranz entlaſtet wird. Die 
Brücke beſitzt zwei von einander getrennte Fahr⸗ 
bahnen, fie vermitteln den Verkehr nach Mans 
hattan Island. 


Kleine Chronik. 


— Angeſichts der vorſtehenden Eröffnung 
der Berliner Ausſtellung wird die Wohnungs⸗ 
frage mehr und mehr zu einer brennenden, denn 
bei dem zu erwartenden Andrange dürfte es für 
denjenigen, der ſich nicht im Voraus ein Unter 
kommen geſichert hat, zweifelhaft ſein, ob er über⸗ 
haupt einen Wohnraum finden wird. Um nun 
den Beſucher der Ausſtellung dieſer Sorge zu 
überheben, hat das Hugo Stangen'ſche Reiſe⸗ 
bureau, Berlin NW., Unter den Linden 39, Eins 
gang Charlottenſtraße, Hötel de Rome, ſehr prac⸗ 
tiſche Einrichtungen getroffen. Es iſt dafür ges» 
forgt, daß ſtels eine reichliche Anzahl Zimmer in 
jeder Stadtgegend und Preislage zur Verfügung 


Kerl in ein herzliches Lachen aus. „Gut alſo, 
— aber Sie nehmen die Beleidigung zurück!“ 

„Sie ſind kein Eſel,“ ſagte Gruſa mit un⸗ 
nachahmlich trockenem Ton. Dann nahm er die 
Piftole aus Manzos Hand, entfernte vorſichtig 
dad Zündhütchen, zog die Kugel heraus, wog fie 
auf ſeiner Hand und bemerkte in demſelben 
trockenen Ton: „Viel Geld l' 

Am andern Tag erhielt ich vom Fürſten die 
Summe, theils in Baar, theils in Wechſeln für 
Manzo. — „Ich reiſe heute fort von Rom, wo 


daß Blei ſo theuer iſt,“ ſagte er mir etwas grim⸗ 


mig, „fort für immer. Sie aber, Signor K.. 8, 
Sie find für mich eingetreten, Sie haben für 
mein Wohl geſprochen — kanu ich Ihnen irgend 
etwad aus meinem Beſitz anbieten, jo würde 
Ihre Annahme mich ſehr erfreuen!“ 

„Allerdings, Fürſt Gruſa — das können 
e“ — ich wies auf dieſe kleine Kugel, die in 
einem Cigarrenbecher des Fürſten lag — ſſchen⸗ 
ken Sie mir dies Stückchen Blei da als ein theu⸗ 
res Andenken an das geſtrige Erlebniß.“ 

„Und ſo,“ ſchloß K. . . 8 feine Erzählung, 
„babe ich wohl Recht, wenn ich dies Kügelchen 
in doppeltem Sinn ein theures Andenken nenne. 
Manzo und Picca find ein glückliches Paar ger 
worden, ihre Väter leben noch als bochbetagte 
Greiſe bei ihnen auf ihrem herrlichen Befig, nicht 
nur Enkel, auch Urenkel wiegen ſie auf ihren 
Knieen. 

Jedes Mal, wenn ſch nach Rom komme, 
freut es mich, die lieben Menſchen da oben in 
der „Königsvigne“ zu beſuchen, und jedes Mal 
küßt Wicca meine Glückskugel, wie man ein Hei⸗ 
ligenbild küßt. Dann aber küßt fie ihren Manzo, 
wie ein liebendes Weib den angebeteten Gatten 
küßt, und in ihrer Schelmerei copirt ſie dann 
den trockenen Ton, womit der ruſſiſche Fürft dar 
mals vor ihren Vater getreten war: „Ich bin 
Fürſt — 25 Jahre alt — habe zweimalhundert⸗ 
tauſend Rubel Rente —* und zum Schluß ſtellt 
ſie ſich mit 
erklärt ihm; „Sie find kein Eſel!“ — 
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hellem Gelächter vor Manzo auf und 
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ſteht, und es werden Proſpecte, aus denen alles 
Nähere erſichtlich iſt, von der genannten Firma 
auf Wunſch jederzeit gern und koſtenfrei zu⸗ 
geſandt. 

— Es dürfte vielleicht nicht allgemein be⸗ 
kannt, für Viele aber intereſſant ſein, zu wiſſen, 
daß der kürzlich im Duell gefallene preußiſche 
Geremonienmeifter Freiherr von Schrader die letz⸗ 
ten Wochen vor dem Duell als Curgaſt in Karls⸗ 
bad verbrachte. Die Curliſte 6 vom 23. März 
verzeichnet unter Parteienzahl 239 als am 13. 
März angekommen „Freiherr Karl v. Schrader, 
königlicher Kammerherr und Geremonienmeifter 
aus Berlin,“ wohnhaft im Hauſe „Humboldt“ 
Gartenzeile. — Herr von Schrader weilte bis 1. 
April in Karlsbad, begab ſich dann zu kurzem 
Aufenthalt nach Paris und von dort über Holland 
nach Berlin zu dem ihm ſo verhängnißvollen 
Duell. Freiherr von Schrader übte ſich in Karls⸗ 
bad auf der Schießſtätte täglich im Piſtolen⸗ 
ſchießen und verwendete als Ziel ſtets nur eine 
ganze Mannesfigur, auf die er täglich mehr als 
hundert Schuß abgab. Die in Karlsbad ver⸗ 
wendeten Piſtolen mußten ihm auf telegraphiſches 
Erſuchen nach Berlin nachgeſendet werden — ob 
dieſelben auch im Duell benutzt wurden, iſt nicht 
bekannt. 

— Ein ſehr höflicher Präfident ift „Ohm“ 
Paul Krüger in Transvaal. Der Maurermeiſter 
Motylinski in Inowraclaw hatte unter dem 11. 
Januar d. J. an den vielgenannten Präfidenten 
beſagter Republik ein Schreiben gerichtet, in wel⸗ 
chem er dieſen beglückwünſchte zu dem Siege, wel⸗ 
chen die Buren über Dr. Jameſon davongetragen 
hatten. Darauf iſt Herru M. vor einigen Tagen 
ein Schreiben aus Pretoria zugegangen, datirt 
vom 18. März, welches wie folgt lautet: „Ew. 
Hochwohlgeboren! Ich habe den Auftrag, den 
Empfang Ihres freundlichen Schreibens, in wel⸗ 
chem Sie Ihre beſten Wünſche zur glücklichen 
Beendigung der Schwierigkeiten, in welche die 
Republik zu Beginn des Jahres verwickelt war, 
ausſprechen, zu beſtätigen und Ihnen mitzutheilen, 
daß Se. Hohe Exeellenz der Staatspräfident und 
die Mitglieder des Staatsrathes Ihnen in herz⸗ 
lichen Worten den Dank für Ihre Geneigtheit 
ausgeſprochen zu wiſſen wünſchen. Ich habe die 
Ehre zu ſein Ew. Hochwohlgeboren ergebenſter 
Diener. F. J. Krogh, Unterſtaatsſecretär des 
Aeußern.“ 


— Nach dem Jahresbericht der Pariſer Wohl- 
fahrtsgeſellſchaft „Oeuvre de l’hospitalit& de nuit“ 
für das Jahr 1895 haben die Einrichtungen der 
vier Aſyle in Parls neue Forlſchritte aufzuweiſen. 
So ſind z. B. Douchebäder, Vervollkommnungen 
in der Desinfection ze. neu zur Einführung ges 
langt. Die Geſellſchaft hat das Beſtreben, den 
Aſylgäſten nach Möglichkeit auch Arbeit zu ver⸗ 
ſchaffen und mittelloſe Fremde unterzubringen. 
Zu dieſem Zweck iſt eine Art Arbeitsnachweis 
eingerichtet worden. Pleſe vier Aſyle beherberg⸗ 
ten im vergangenen Jahre 82,969 Manner und 
3,861 Frauen und Kinder; im Ganzen fanden 
feit der Gründung der Aſyle (2. Juni 1878) 
1,167,972 Perſonen für 3,099,304 Nächte Unter⸗ 
kunft. Intereſſant iſt die Statiſtik der Aſylgäſte 
in 1895 in Bezug auf deren Beruf. Es wurden 
nämlich beherbergt u. A. 28,914 Tagelöhner, 
5875 Bauarbeiter, 10,994 Arbeiter in Nahrungs⸗ 
mittelinduſtrien (Bäcker, Kaufleute, Conditoren zc.), 
203 Photographen, 213 Lehrer, 20 Studenten 
u. ſ. w. Frankreich lieferte den größeren. Theil 
der Obdachloſen, dann folgen Belgien und die 
Schweiz. Deutſche Afglgäfte waren 622 vertre⸗ 
ten, worunter 26 Berliner. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 26. April. Fürſt Ferdinand von 
Bulgarien ſtattete 
dem Präſidenten Faure ſeinen Beſuch ab. Der 
Fürſt fuhr, angethan mit dem Großcordon der 
Ehrenlegion, welche ihm vom Präfidenten zuvor 
überſandt worden war, in einem von Küraſſieren 
edcortirten Galawagen nach dem Elyſér. Der 
Präfident empfing, umgeben vom Miniſterpräff⸗ 
denten Bourgeois und den Dfficieren feines 
Militärſtaates, den Fürſten, welcher von den buls 
gariſchen Miniſtern und feinem Gefolge begleitet 
war. Nach dem Austauſch der erſten Begrüßun⸗ 
gen verblieben der Präfident der Republik und 
Fürſt Ferdinand, ſowie der Miniſterpräfident 
Bourgeofs und die bulgariſchen Minifter Stoilow 
und Petrow allein in einer dreiviertelſtündigen 
Unterredung. — Später ſtattete Fürſt Ferdinand 
auch dem Präfidenten der Deputirtenkammer 
Briſſon einen Beſuch ab. 5 

Paris, 26. April. Die franzöfiſche Miniſter⸗ 
kriſts iſt inſofern ihrer Löſung etwas näher ge⸗ 
bracht worden, als der bisherige Minifter des 
Innern Sarrien, der dieſes Portefeullle vom 
Minifterpräftdenten Bourgeois übernommen hatte, 
ur Bildung eines neuen Kabinets gewonnen 
iſt. Präfident Faure hat ihm dieſe Aufgabe 


angeboten, und Sarrien iſt nun damit be⸗ 

ſchäftigt, die geeigneten Männer zu ge 

winnen. ' 
Paris, 26. April. Der Minifter des 


Innern Sarrien, der geſtern Nacht ſo ſcharfe 
Polizeimaßnahmen gegen die Socialiſten traf, 
hat dadurch bei den Gemäßigten derart an Credit 
gewonnen, daß feine Ernennung zum Kabinetschef 
keinem beſonderen Widerſtande, außer bei den 
Soclaliſten, begegnet. Man glaubt, daß einige 


tüchtige Fachminiſter des Kabinets Bourgeois blei⸗ 
ben werden. 


paris, 26. April. Sarrien hat mit 
Meline, Leygues und Develle conferirt. Morgen 
wird er Briſſon's Meinung über diejenigen 


alsbald nach ſeiner Ankunft 
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Lodzer Tageblatt. 


die den großen Parteien 
wenigftend nicht antipathiſch wären. Sarrien 
wird bei ſeinen Bemühungen, ein Kabinet zu 
bilden, von Peytral eifrig unterſtützt. Er wünſcht 
zwei oder drei bisherige Collegen in das Kabinet 
zu übernehmen. Zwei Portefeuilles ſollen der 
progreſſiſtiſchen Gruppe zufallen. Die wichtige 
Frage, ob Meline an dieſer Combination theil⸗ 
nehmen wird, iſt noch unentſchieden. 

Ro m, 26. April. Im Miniſterrath ſoll 
nach Meldungen minifterfreundlicher Blätter die 
Räumung Kaſſalas auf Grund von Vorſchlägen 
Baldiſſera's und entſprechend den Erklärungen 
Rudini's ſowie nach der Befreiung Adigrats die 
Räumung Tigres beſchloſſen worden ſein. Der 
Kriegszuſtand würde fortdauern, aber die ktiege⸗ 
riſchen Operationen ſollen nicht über Mareb 
ausgedehnt werden. Die Feſtung Adigrat ſoll 
nach Befreiung der Beſatzung geſchleift und ver⸗ 
laſſen werden. Die oft gut unterrichtete Agenzia 
Italfang dementirt dieſe Meldung, obwohl fie 


Perſonen einholen, 


nicht unwahrſcheinlich klingt und die Conſequenz 


der bisherigen 
wäre. 

Rom, 26. April. Die Tribuna erfährt 
aus Paris den Inhalt eines Artikels des Jour, 
worin eine Anzahl Documente aus dem Grün⸗ 
buche veröffentlicht wird, das am Dienſtag der 
Kammer vorgelegt werden wird. Von dieſen 
Documenten find einige bereits durch den Kriegs⸗ 
miniſter veröffentlicht worden. Andere beſtätigen, 
wenn authentiſch, daß Baratieri die Streitkräfte 
des Negus mit unglaublicher Kurzfichtigkeit un⸗ 
terſchätzte und von der Regierung förmlich dazu 
gedrängt werden mußte, Verſtärkungen zu ver⸗ 
langen. Auch ein Telegramm des Barons Blanc 
an den italieniſchen Botſchafter in London vom 
30. Januar 1896 wird mitgetheilt, wonach Ras 
Mangaſcha einen Brief an die Königin von Eng⸗ 
land geſchrieben habe, worin er um Hilfe gegen 
Italien bittet und zugleich erklärt, daß er die 
Autorität Meneliks in Uebereinſtimmung mit 
dem König von Godſcha nicht anerkenne. Blanc 
bittet die engliſche Regierung, Mangaſcha zu ant⸗ 
worten, daß er die Freundſchaft für England am 
beſten dadurch beweiſen würde, daß er ſich mit 
Italien verſtändige. In dem Antwortſchreiben 
Lord Saliebury's vom 28. Februar, das der 
italieniſche Boſſchafter nach Rom übermittelt 
und das der Jour ebenfalls publicirt, erfüllte die 
au Regierung dieſen Wunſch des Barons 

lane. f 


Haltung des Miniſteriums 


ULelegta mme. 


Hamburg, 27. April. Fürſt Bismarck 
hat ſich bereit erklärt, die von dem hieſigen 
Kriegerverbande beſchloſſene Huldigung entgegen» 
zunehmen, Dieſelbe ſoll, wie der Hamburgiſche 
Correſpondent mittheilt, im Juli ſtattfinden. 

Wien, 27,0 April, Der „Neuen Freien 
Preſſe“ zufolge wurde Dr. Lueger heute vom 
Kaifer empfangen. Der Kaiſer erklärte, er könne 
dermalen Lueger nicht beſtätigen und appellirte 
an deſſen Patriotismus, er möge der geordneten 
autonomen Verwaltung Wiens durch ſeine Per⸗ 
fon’ kein Hinderniß bereiten. Dr. Lueger erwl⸗ 
derte, der Wunſch des Kaiſers ſei ihm Befehl. 
Er begab ſich nach der Audienz ſofoxt in das 
Rathhaus und überreichte dem Bezirkshaupt⸗ 
mann v. Friebeis die Verzichtleiſtung auf das 
ihm durch die Wahl übertragene Bürgermeiſter⸗ 
Amt. 

Wien, 27. April. Das „Deutſche Volks⸗ 
blatt“ verſichert, Dr. Lueger habe ſich im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Bürgerklub entſchloſſen, auf 
die Uebernahme des Bürgermeiſterpoſtens zu ver⸗ 
zichten.— Die „Preſſe“ erklärt, das Ergebniß der 
heutigen Audienz Lueger's bei dem Kaifer bleibe 
abzuwarten; zweifellos habe die Nichtbeſtätigung 
Lueger's als Bürgermeſſter den Gegenſtand der 
Unterredung gebildet. 

Trieſt, 27. April. Der Stapellauf des 
Küſtenvertheidiguagsſchiffes „Budapeſt“ hat heute 
Vormittag bei herrlichem Wetter ſtattgefunden. 
Die Taufe vollzog die Gräfin Szechenyi⸗An⸗ 
draſſy in Vertretung der Erzherzogin Marie Bar 
lerie. Der Oberbürgermeiſter von Budapeſt wohnte 
der Feier mit einer Deputation bei. 

Paris, 27. April. Fürſt Ferdinand von 
Bulgarien hat bei ſeiner Ankunft in Paris ein 
Regierungsinterimiſticum vorgefunden und es iſt 
fraglich, ob es bis zu feiner Abreiſe durch eine 
Neuordnung erſetzt fein wird. Der Fürſt wurde 
mit allen Ehren empfangen und neben dem acti⸗ 
ven Präfidenten hat ihm das „frühere“ Cabinet 
die Honneurs zu erweiſen. Fürſt Ferdinand be⸗ 
ſuchte am Sonnabend den bisherigen Miniſter⸗ 
präſidenten Bourgeois, welcher zu Ehren des 
Fürſten Sonntag im Miniſterium des Auswärti⸗ 
gen ein Diner veranſtaltete. Alle bisherigen Mi⸗ 
niſter und der türkiſche Botſchafter Munir⸗Bey 
waren dabei anweſend. Bourgeois toaſtete auf 
den Sultan, den Fürſten Ferdinand, dem er im 
Namen der Regierung für ſeinen Beſuch dankte, 
ſowie auf die Fürſtin Marie Louiſe und den 
Prinzen Boris. Kürft Ferdinand trank auf den 


|’ präfldenten der Republik und auf die Größe, 
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das Gedeihen und den Ruhm Frankreichs. — 
Vorher hatte der Fürſt Ferdinand dem Senats 
präfidenten Loubet, ſowie Bourgeois Beſuche ab⸗ 
geftattet und den Rennen auf den Longchamps 
beigewohnt. 

London, 28. April. Nach einem Reuter⸗ 
Telegramm vom geſtrigen Tage aus Peking wurde 
dort am Freitag ein kajfſerliches Edict veröffent⸗ 
licht, durch welches die Genehmigung zum Bau 
einer Eiſenbahn von Peking nach Hankau ertheilt 
wird und die Bicekönige Wang⸗wen⸗ſchao und 
Tſchang⸗tſhi⸗lung zur Ueberwachung der Eiſen⸗ 
bahn beſtimmt werden. 

Paris, 28. April. Sarrien begab fich 
geſtern Nachmittag 5 Uhr in das Elyſéee und 
theilte dem Präfidenten Faure unter Bedauern 
mit, daß et es nicht übernehmen könne, ein Ver⸗ 
ſöhnungs⸗Miniſterium zu bilden. — Präfident 
Faure wird wahrſcheinlich morgen darauf beſtehen, 
daß Sarrien die Cabinetsbildung übernehme. 
Andererſeits verlautet, Faure werde Méline das 
zu berufen, zu verſuchen, ein Concentrations- 
Cabinet, eventuell ein rein gemäßigtes Cabinet, 
zu bilden. 

Paris, 28. April. Präfident Faure ließ 
heute Vormittag Méline um ſeinen Beſuch bit⸗ 
ten und bot ihm den Auftrag an, ein neues Ca 
binet zu bilden. 
fich mit ſeinen Freunden wegen der Bildung des 
neuen Cabinets zu beſprechen, und wird dem Prä⸗ 
fidenten Faure heute Nachmittag feine endgiltige | 
Antwort zugehen laſſen. N | 

Paris, 28. April. Nur wenige Blätter“ 
glauben, daß Méline die Bildung eines Concen⸗ 
trations-⸗Cabinets gemäßigterer Färbung gelungen 
werde; andererſeits wird ein homogenes gemäßig« 
tes Cabinet für nicht lebensfähig erklän t. Radi⸗ 
kale Kreiſe hoffen, Präfident Faure werde ſchließ⸗ 
lich auf Bourgeois zurückkommen. 

Rom, 27. April. Ein Telegramm der 
Agenzia Stefani aus Maſſauah vom Soanabend 
berichtet: Die Verluſte der Derwiſche bei den 
Anfang des Monats unternommenen Verſuchen, 
Kaſſala zu erobern, waren ſehr bedeutend. Man 
weiß in ihrem Lager noch nichts von den engliſch⸗ 
egyptiſchen Unternehmungen gegen Dongola. Der 
Befehlshaber der Derwiſche Achmed Fadil erhielt 
einen Brief vom Kalifen, deſſen Inhalt jedoch 
nicht bekannt iſt. Die italieniſchen Kundſchafter 
vom Stamme der Schukurieh⸗Araber ſtreifen bis 
an den Atbara. — Nach einem in Tigre ums 
laufenden Gerücht find Ras Dargie und Ras 
Voldgirgis, welche bis jetzt noch nicht an den 
Kämpfen theilgenommen hatten, unterwegs, um 
den Tigrinern zu Hilfe zu kommen. — General 
Baldiſſera beſuchte die Feldlager der Divifion del 
Mayno in Adi Caje und fand die Truppen in 
gutem Geſundheitszuſtand und ausgezeichneter 


Haltung. 


Aubvekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren! König aus Dresden. — 
Römanow aus Martinsk. — Kosakow, Salaschow, Brick 
und Popow aus Moskau. — Hauzeur aus Verviers. — 
Lehmann aus Berlin, — Kuschnitzki aus Gleiwitz. — 
Werther aus Wolgast. — Neumann aus Leipzig. — 
Czop aus Bielitz. — Quintus aus Haag, — Tust aus 
Cottbus. — Kobliba aus Wien. — Naphtali und Kegel 
aus Breslau. — Fechner, Wegner und Somya aus 
Warschau, 

Motel Virtorla. Herren: Glücksmann, Tiomkin, 
Firtel, Dr, Abrutin, Kirschblum, Jungheit, Fabri, Rosen- 
blum und Rozbaum aus Warschau. — Walter aus Ko- 
wale. — Stentzel aus Cxzgstoohau. — Mejerson aus Bob- 
rujsk. — Solowejezyk aus Pinsk. — Kleyff aus Berlin, 
— Fingerhut aus Kalisch. — Muklanowicz, Korngold, 
Buchner und M-me Berliner aus Wurschau. — Kowa- 
czyk aus Moskau, — Berendt aus Alexandrowo. 

Höts] Mannnteffel. Herren: Gen.-Lient. Wojde, 
Oberst Ewerst, Zaborowski, Edelschein und Afganow aus 
Warschau. — Korngold, Raffin und Uber. aus Paris. 
— Neumann aus Braunschweig. — Blankenstein aus 
Frankfurt a. M. 

Hotel de Pologne. Herren: Silewiez und Hertz 
aus Warschau — Sebowies aus Pettikau. — Karwosecki 
aus Pradzew. — Brandtstein aus Moskau. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 27. April 1896, 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 
Kopeken. 


Weizen. 
Fein von 84 bis 87 


Ongen. 


Moͤline hat ſich bereit erklärt, ge 


ser ge 
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EEE SEN 1 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 28. April 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 10.98 — — 10.76 
„ 78 — — 8.56 — — 8.39 
Im Ausſchank 100% 11.13 — — 10.91 
N 7 78» 8.68 — — 8.51 
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Fahr- Plau 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. October n. St. 1895. 


l 
Stunden und Minuten. 

Anku ö N 
3307 4 855 5 4 u «2 601 1111 
Abfahrt ver Züge in 


v. Koluſchki 2.08 | 8.88] 10.230 3.220 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 7.06 — — 5.47 — 
„ Bıin — 12.43 — — 3.02 — 
„ Iwangorob — 6.324 — — 4.10 — 
„ Gtierniewiee | 1.08 | 7.08 8.55] 2.02 5.20) 8.55 
„ Alexandrowo — 2.47 — 8.25 — 2.25 
9 Bain — 11232 — 5.50 — 9.46 
„Berlin 414 — 290 — 1.53 — 11.17 
„ Ruda OGuſows.“ — 6.26 8. % — 4.36 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.00 12.250 3.250 7.00 
„ Moskau 12.33 — | — 10.23] 8.234 — 
„ Peters burg 12.43 —— 11.23 — — 
1 trokow — 6.50 — 1.37 5.430 7.38 
1 u — 12.38 — 11.23] 8.23 — 
„ Zawlerele — 10.55 — 10.17 213 — 
„ Dombrowa — 8.55 — 8.580 1.— — 
„ Sosnowiee — 8.180 — 8.30 12.40 — 
„ Oraniea — 9.00 — 1 8.05 1.— — 
» Bien — — 8.05] 74 — 


3324 25 8253 12.40) 6.0) 1.0 105 110 245 


Ankunft d U 
in 5 Be 


1.43| 7.38| 8.18] 2.27] 6.22] 8:83 
„ Tomaſchow — — [10.17] 4.5901 — 9.54 
„ Din — — | 202 945 — | — 
„ Iwangorod — — 65.08] 3.08 — — 
„ Skierniewiee 4.50 9.—| — [3.36 7.49 9.81 
„ Alexan drowo — 3.10 — 9.30 — | — 
. Dromb.) g I — 4.18 — 12.109 — | — 
„ Berlin 2 — 68.59 — | 64 — | — 
„ Ruda Guſows. — | 942! — — 8.29 10.41 
„ Barfhau 6.10 10.550 — 5.10 9.35 12.00 
„ Moskau 61 | —— 6.58 — 
„ Petersburg 6.000 — — 7.30 12.40 — 
„ Petrokow 241 — | 9.24 4.12 7.39 11.15 
„ Czenſtochau 4.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Zawlereie 5.20 — 1.09 7.49 135 — 
5 6.06 — 2.17 8.55 12.39 — 
„ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9.20 100 — 
„ Oraniea 6.20 — 2.10 8.50 12.85 — 
„ Wien 407 — | 5.28] 7.04 407 — 


Anmerkung. Die fettgedruckt len zeigen di 
Seit von 6 Me Abdi DIR 6 Uhr Morgens G. 


Juferabe 
Lagiewmikt Todt 
Widıowska 64 

Cena Okowity s dna 29 Kwietnia 


12 . 8 
r 


Netto 
Hurtowa w. 78˙, Rs. 8.85. 
‚ Ssynkowa w. 78%. „ 8.95. 


(Akoysaı 10 Kop. od stopnia.) 


vr; 


Ni. 88. 
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IXKKKKKIIKKKX 
Lodzer Thalia⸗Thegter. 


Heute, Mittwoch, den 29. April 1896: 
Populäre Vorſtellung 
Auf beſonderen Wunſch vieler auswärtiger Thealerbeſucher heute nochmals 
bei populären und halben Preiſen der Plätze. 
Große Schwank⸗Novltät! Große Schwank⸗Novltät! 
Repertoirſtück des Reſidenztheaters in Berlin. 


Ein RA be H vater. 


Große Schwank-Novität in 3 Akten von Hans Fiſcher und Joſef Jarno. 
Hruptrollen: Felix Steaemonn, Marie Mäeder, Olga v. Billingen, Aurelie 
Wan derhold, Marthe Caſtelll, Hermang Mioltzer-Burg, Walter Thomaß, 
Adolf Rebfeld ꝛc. 
Vorber: 


Das erſte Mittageſſen mg 
Origina“⸗ Sd wank in einem Akt von Carl Görlitz. 
Havptroller: Marie Mäder, Dora Reichenfels, Emil Vogeleuter, 
Felix Löwe 2. 


Moraer, Donnerſtag, den 30. ee U at 
Ermäßigte Preiſe der Plätze. (Mitt-Ipreife). 2 
Beuefiz WE 
für den erſten Liebhaber 
Herrn EMIL VOGELREUT ER. 
Große Luftipiel-Novitär! Große Luſtſpiel⸗Novltät! 
Repertolrſtück des Leſſing⸗Tteaters in Berlin und aller bedeutenden 


deutſchen Bühnen. 
Zum 2. Male: 


7 
Comtssse Sucker. 
Original-Luſtſplel-Nopltät in 3 Akten ron Fanz von Schönthan und 
Franz Koppel⸗Ellfeld. 

— Emil Bogrlreuter, 


N Die Direction. 


Leopold von Mitte rſtelg 


KERKKRENKKKKKKKKKKHKKKKIKKIKIKKKIHHEN 


6 
5 
11 


VO000000000004000000000000 


Edisons Phonograph 


neuester Construction vom Jahre 18985. 


Am heutigen Tage habe ich für das geehrte Publikum 


ſprechende Puonographen, 
welche mit der größten Genauigkeit Geſpräche, Geſang und Mnſik 
wiedergeben, aufgeſtellt. Jeder Beſucher kann ſeine eigene Stimme 2 
durch den interefjanten Apparat hören. f 
Das Lokal in der Dzielnaftraße Nr. 3 iſt täglich von 
10 Uhr Morgens bis 10 uhr Abends zum Beſuch geöffnet. 
Eintrittspreis: 1. Platz 20 Kop., 2. Plaß 10 Kop. 
Kinder zahlen die Hälfte. 
Hochechtungavoll 


ö S. Gubel. 
V00COEYOVO8800N000000B800000 


Elegante ET 


Wohnun 9, 6 


5, eventuell 6 Zimmer, Küche, eingerichtetes Badezimmer, Cloſett, 
Waſſerleitung, Mädchenkammer, Speiſekammer dc. iſt per 1. Juli zu 
vermiethen. f 5 1 

Näheres beim Wächter des Hauſes Widzewskaſtraße Nr. 1427 
(29 neu). 


SO οοοοH0/ꝙ OO οοοοeο 
SOOOOOOO 


SOO OOO 


— — 


2 
Wir empfingen ſoeben die nachſtehend verzeichneten, neu er⸗ 
ſchienenen Werke franzöſiſcher Autoren in deutſcher Ueberſetzung: 
Boisgobey: „Clautes Beichte.“ 
„Du ſollſt nicht tödter.“ „Der Fehlirlit des Prleſters.“ 
Belot: „Das Glück des Hauſes Rougon.“ 
„Die Ehe gebrochen.“ gdaleng.“ 


„Die Frau von Eis.“ „Die Schuld ves Paflors Mouttt. 
Flitterwochen in Monte ⸗ Carlo.“ 


„Thereſe Paquly.“ 
ola: 
„Zum Glück der Damen.“ 


„Der Tol iſchlägen.“ 

„Die Beichte eines Knaben.“ 
„Der Bauch von Paris,“ 
„Erzählungen für Ninon.“ 


„Lebenswonnkt.“ 
Jeder Band iſt einzeln kaͤuflich. 


„Guminal.“ 
L. Zoner, ßuchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90. 


Eine eingerichtete f | 


Appretur u. Färberei, 


im Mittelpunkt der Stadt gelegen, per fofort billig zu vermiethen. Da⸗ 


jelbft find auch mehrere Süle mit Dampflraft ſofort abzugeben. 
Offerten unter „Appretur 200“ an die Exped. d. Bl. 


Tüchtige Achrift 


können fi bei uns ſofort melden. 15 


1 x 


L. Zoner, Graphiſche Etabliſſements. | 


den bisber'gen Prelſey. 
Mittagstiſch A 30 Kop. 


und alle Reiſe -, 


Podzer Tageblatt. 


Thalia-Teater. 


Einem geſchätzten Publikum unterbreite ich hiermit das 
und auf Grund gemachter Erfahrungen feſtgeſetzten Einteittöpreife für das, 


reiflicher Erwägung 


Programm und die nach 


kommenden Sonntag, den 3. Mi er. beginner de, und 6 Abende umfaſſende Gaſtſpiel des 


EMIL THOMAS 


Betty 'Thomas-Damhofer 


Künſtlerpaares 


unter dem Bemerken, daß wohl noch ſelten 


ein Gaſt, der an künſtleriſcher Bedeutung mit einem 


Emil Thomas, dem Meiſter aller deutſchen Komiker, zu vergleichen wäre, oder eine Sou⸗ 


breite wie Betty Thomas- Damhofer, 


deren Renomme bezüglich Chic und ſtimm⸗ 


licher Mittel keiner Anfechtung unterliegt, bei fo außerordentlich civilen Preiſen hier gaftirt hat. 


Dagegen glaube ich nun aber auch erwarten 
dieſem Gafifpiele wie überall, fo auch hier, als eine nichts 


weien wird. 
Augenblicklich gaſtirt Emil Thomas 
Dasſelbe Reſuftat erzielte 


Anziehungskraft ausgeübt hat. 
Amerikaniſche Verhä tniſſe find für 
gebend, immerhin mögen aber doch die 


zu wünſchen übrig laſſende ſich er⸗ 


in Breslau bei täglich ausverkauften Häuſern. 


der berühmte Künftler in Wien urd alle Berichte, die 
ſonſt noch über ſein Auftreten in Sülddeutſchland, München, 
vorliegen, ſie gipfeln ſämmtlich in dem Zugeſtändniß, daß 
Magnet für alle Nationalitäten war, er in vorbenannten Städten 


Stuttgart und Frank urt a / M. 
ebenſo wie er in Wien etc, der 
eine ganz ungewöhnliche 


unſere deutfchen Theater nun zwar nicht maß⸗ 


Thatſachen nicht unerwähnt bleiben, daß das Künſtler⸗ 


paar anf ſe iner vorjährigen Tournde durch Amerika, fo namentlich in New⸗Nork, San Frans 
disk), Chicago ete. ete. Einnahmen erzielte, die an das Fabelbafte ſtreifen. 


Jedenfalls darf ich allen Denen, die künſtleriſche 


ter keit und k.aſſiſchen Komik dramatiſch ernſten 


Darbietungen im Bereiche der Hei- 
und tragiſchen Gaben vorziehen, ganz ungewöhn⸗ 


liche Kunſtge nüſſe draſtiſch luſtiger Art in ſichere Ausſicht ſtellen. 
o gr a iq m: 


| Br 
Sonptac, 3. Mai: Der Negiftrator auf 
Geſ arg in 3 Akten von A. LAr orge u. G. v M 


Re iſen. Große Pe mit 


oſer. 


Dienfag, 5. Mai: Der Vater der Debütantin. Gloße Poſſe in 4 
Au zügen von B A. Bermany. Dazu 17331 Thaler 22 Silbergroſchen. 


Poſſe mit Geſang in einem Alt von E. 
Donnerſtag, 7. Mal: 
3 Akten von Carl Görlitz. 


von Moſer. 


Sonnabend, 9. Mal: 1 08 Poſſe 
ohr. 
Pechſchulz.e. Original Poſſe mit Geſang und Tanz 


von W. Mannſtedt u. Weller. Muſik v. 
Sonntag, 10. Mai: 
in 3 Akten von H. Salingre. 


malen Preife eine Zuzahlung zu lelſten. 


Preiſe der Plätze: 


Jacobſon. 


Drei Paar Schuhe. Lebensbild mit Geſang in 
Muſik von Mil öcker. 
Freitag, 8. Mal: Der Bureaukrat. 


Luſtſpiel in 4 Alten von Guflav 
mit Bıfang in 3 Akten 


1. Parquitt 1.— 6. Reihe — — N. 2.— 
1. A 7.— 10. Neile — — — — 5 20 
i 4 — 2. = a 
Balegz 4 Nel 7 In 
„ 2. und folgende Rilhen — — — — „ 1.25 
Parquttilogen zu 4 Sitze — — — — — „ 7.— 
; a in N u. 3.50 | 
Fremdenlogen zu 4 Sitze — — — — — rn 
K zu 2 Sitze — — — is —5 „ 350 
Proc cenlumsloge zu 8 S tze — — — — „ 12.— 
Balconlogen zu 6 Sitze — — — — TE 
2 zu 4 Size — — Ar 9 . „ 650 
Ranglogen zu 6 Sitze, vis-ä-vis be: Bühne — = —— 000 
ncht | 2. Parquett — — — — — „ 60 
erhöht Amphiett eater — — — — — „ —.40 
[ Gallerie — — — — — — „ — 2 
Die verehrten Abonnenten hal en nur bis zur Höhe der bisherigen nor⸗ 


Der Billetvorverkanf beginnt morgen, Donnerſtag, den 30. April 1896. 


Hochachtugs voll 
Albert Rosenthal, 
Director des deurſchen Thalia Theaters. 


HOTEL u RESTAURANT 
RIGA 


wird dem geehrten Publikum weiter zu 
Im Rıflaurar t 


gereigtem Beſuch ımpfohler. Zimmer zu 
die beſten Speiſen und Getränke. 
Aufmerkſame Bidlenung. 
Hochachtur ge voll 
Verwalter: A. Baron. 


Lützow-Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Ufer 23, part. 


Jsratl. Zühter-Pevfionnt und eee 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Infiitut nach der eigenen Junere und Nierbenkrautheiten. 


illa. 


Hondfoſſer, Taſchen, Neceſſaire 

Me it, Jagd- 
Negnifiten 

empfiehlt die Fabrik von 
Breymeyer 


in Warschau 
Nr. I Krölewska, Ecke der Krauka uer,Vorſiadt 
WB” Lamn-Tennis Spiele, Pantoffel, Schuhe 


mit Gummi⸗Sohlen etc, etc. 


Geſucht 


wird für einen größeren Haushalt 
eine deutſch und polniſch ſprechende 
Wirthſchaſterin, welche in fei- 
ner Küche, Bäckerei etc. perfect iſt. 
Offerten erbeten unter Chiffre I. G. 
Expd. d. Bli. 


Ein freundliches 
möblirtes Zimmer 


RM an inen foliden Hetin ſo fort zu 
vermiethen im Hauſe Preis, Bert 
dyktenſtraße Nr. 20, 1 Treppe links. 


Eine gut verpachtete 


Dampf- Färberei 


in Tomaſchow mit Dampfkeſſel, 
Dampſmaſchine, Färbkeſ⸗ 
ſel, Pumpen etc. complett, am 
Waſſer gelegen, gute Bauplätze, iſt 
theilungshalber ſofort freihändig 
zu verkaufen Nähere Aus⸗ 


Nl. d. Berl. Panorama 


J omenadenftr. 1 Haus Pinkus, 


. Neife 
„ uſel Eypern und Syrien.“ 


zu dürfen, daß die Betheiligung an 


— —— ꝗ— ——ů —— — >» 


Zu 


| 


* | 
FFF 


1- 
‚Reife: und MAufter-Koffer 


| 
| 


kunſt ertheilt Herr Hugo Warrikow, 


Lodz, Milſch⸗Straße Nr. 14. 


— ————— 


STUDENT 


der Kiewer Univerfität ſucht Stunden. 
Offerten unter Nro. 229 an dee 
Expid. d. Bl. erbeten. 


Ein hertſchafſlcher 


Kutſcher, 
mit Zeugniffen verſeben, ſucht Stellung. 


Adriſſe: Zachodnia-Siraße 37, Haus 
Golz, beim Strufd. 


Im Haufe Polupniowaflraße Ne. 28 
find verſchiedene 


Wohnungen, 


beſtehend aus 4—7 Zimmer und Kliche, 
mit allen Bequemlichkelten zu vermlethen, 
ferner ſind auch Lokale, welche ſich 
für Compioer oder Geſchäft eignen, ſo⸗ 
wie Kellerräume mit 6 Fenſtern 
Front fofort abzugeben. 

— — pp 


Auppat, 


Eine hervorragend ſchön gelegene Villa 
mit bübſchem Garten, Gärinerhaus, 
Pferdeſtall, Wagenremiſe c., ſowſe Aus⸗ 
ſicht auf die See blelend, ift wegen 
Todesfalls des Beſſtzers günſtig zu vers 
koufen. Näbere Auskunft "ertheilt Herr 
A. Schülde, Wulctanskaſtr. 127 
— 


Noten, 


Hochſtämme und Wurzelhals: 
veredlungen in beſten Sorten, 
wel jäbria, mit ſtarken Kronen, nur 
Prima -Qualität, ſowie auch andere 
Bäume und Sträucher hat 
b llig abzugeben die . 

Handelsgärtnerei in Katy 
Comptoir Wirzewska⸗ Str. Nr. 22, 

Fabrik Gessner. 


Biuro 
nauezyeielskie, pierwszorzedne 


Jasihskiej 


S-to Krzyska Nr. I5 Warszawa 


rekomenduje. nauczycielki, nauezy- 
cieli i bony rö2nych narodowosci. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläffigen Leuten übernimmt 
Michae Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplatz. 


Adreſſen⸗Tafel. 

Kinderarzt. 
Orthopädie und Kußpockenimpfung. 
Dr. Laski 


wohnt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vls· l- vls der Droguenhandlung d. ‚9. Lpinsti 


Dr. med. A. Tochtermann, 
aw. 1. Alfiftenzarzt des Herru Prof. 
Un ver nicht, hat ſich nach Bsjähriger Aſſiſtenten⸗ 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Ju jew (Dorpat) — in Lodz niedergelaſſen. 
Petrikauer.Siraße Nr. 73, gegenüber Meyer s 
Paſſage. Sprechſuunden: 9—11 Vorm 98 
und 4—6 Nachmittags. 


— 


A. Timofiejow, | 
0 ee 


J. Hs berſeld, Zahnarzt, 
wohnt jegt Petrikauerſtraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Perſchlowieh, neben Hrn. Eiſenbraun, 
VIS. A- vis jeiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Worſchauer Medicinal,Berwaltung laut Miteft 
vom 18. Sertember 1892 unter Nr. 1492. 
ueberall zu haben. 
Im zahnärztlichen Cabinet von 
M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 0 


Alſiſtenten II. Ludw. Böcke 


werden künfiliche Zä'ne nach der neueſten Er⸗ 
6 dung bei mäßigen Preiſen angeferli t, fowie 
chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, al ſchad⸗ 
haften Zähne 
xionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. Juli Ecke Petrit. u. Poludniowa Nr. 14. 
L. Siegelberg, 
Petrifauerfiraße Nr. 267 (26 neu), 
übernimmt unter Garantie v 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik Übernimmt 
Strohhüte zum Waſchen und Umnähen. 


gewiſſenhaft plombirt und Exira- 


Telephonanſchluß 630. 


O6 bas Henie. 


Vupapnenie Nonannckon Sacpuunon x. U. CHMB 10BO- 
Il 10 ‚Bceoöwaro obhuknig, uro na OCHOBAHIR Tapncha, 
N 6024, onyOunkosaunaro B CGopnu nk TapndoBb X 727, 
om 30 napra 1896 r., :woao6nosnaerca cp 1 nag 1896 r. 
unpenb u0 Orb, ha Jonsuuckoh K. A. uponaxa oOparumxr 
UACCAKHPCKEXE Cune ro BebxY Tpexb K1ACCOB Ob craunit 
ons» u Komomzu 10 nonyeranıin Aunp keen u O0parHo, 
co exunkom 50% cb o6mdro maccammpcraro Tapupa zgaupo- 


maxenie JLons-Konomen. 
r. Jonsp 11 auphna 1896 r. 
EL 


‚Compagnon. 


Mit Einlage von 4 bis 5000 Abl. würde ich mich an einem 
gut eingeführten Agenturgeſchͤft der Textilbranche in Lodz activ be 
theilige n. 

Gefl. Offerten unter „II. II. 500“ an die Exp. d. Bl. 


KAN NN NN, N NN * 
= kein Muſterzeichnen mehr. 


Soeben erſchienen und bei uns zu haben 
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Zuſo mu engef tut ron Brigitta gochfelden. 
In eleganter Mappe. Heft I. Preis 45 Kop. 
Tafel 1: 2 2 5 Zwelge und eln Schmetterling. 
Mohn. 6 Sträuße. 
„ Bedenzofen. 7 Strauß. 
delweiß. 4 Sträuße. 
: Delſter Motive 
: Figuren für Staublücker, Kinderſervletten, Wurfibänder u. ähnl 
: Bignrengruppen für Mundtücher und Kinderlätzchen. 
81 Laudſchaftsbilder. 
Diefe Zeichnungen find durch einfachite Handhabung (Peſeuchten 
und Abdrücken) auf faft jedes Material zu übertragen. 
g. B. Leinen, Seſde, Baumwolle, Holz, Lider, Sten, Tbon u. ſ. w., und 
bieten auf diſe Weiſe jedem des Zeſchnens Unkundigen tie biquemſte Hand⸗ 
habe, reigende Handarbeiten auszuführen. 


L. Zoner, Huchhaudlung, 


Pitrlkauer⸗Straße Nr. 90. 
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Hiermit beehre ich mich dem geehrten Publikum — g un gehen punmen dt 
zu machen, daß ich vom 20. d. M. ab die 


Wurstwaaren-Aeschäfte 


des Herrn Carl F. Zinser, hier, an der Pe rikauer⸗ 
Straße Nro. 525 und on der Wulczanska⸗ Straße Nro. 89, 
übernommen habe und unter meiner eigenen Firma weiter 
führen werde. 
Mich dem Wohlwollen 
beſtens empfohlen haltend, zeichne 
Hochachtungsvoll 


C . A. Zeuschner. 
(ARTE 0 NP eee eee DEE ER 


—— EL 
In den F abrikanlagen Petrikauerſtraße Nr. 726/167 ſind 
zu verpachten 


& 
2 
. 
& 
2 
23 mechliniſche Webſhüble, 36 80 Blatibreite. und 


Daſelbſt iR ein Doppeiriemen von 13 Zoll Breite, 30 
Ellen lang zu verkaufen. Näheres am Orte. 


des hechgechätz ten Publicums 


Venagıopr u n Honare,ı „\eonoasa% Bonep®. 


in ſehr reicher Auswahl, bei billigſten feſten 
Joseph Herzenberg, 


und Kinder hüten zu ſoliden Preiſen. 
F 
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de lains, Foulards etc., 
Preiſen und reellſter Bedienung. 


23. Petrikauer⸗Straße 23. 


.... e c Dem U on tan Sue Do 
— Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke. — 
Meyers 
Hand-Lexikon des allgem. Wissens. 


In einem Band, Fünfte, neubearbe itete Auflage, In Halbleder gebunden 10 Mark, 


Meyers 


Kleiner Hand -Atlas. 


Mu 100 Kartenblättern und 9 Toxtbeilagen. In Halbleder gebunden 10 Mark, | 


„ : Brehms Tierleben. 


Kleine Ausgabe für Volk un nr — 70. weite, von R. Schmidtlein neuhearbeitele Au: 

lage. Mit 1200 Wer ngen im“ 1 Katte und 8 Far = ndrucktafeln. 3 än 
Halbleder n 

. 


Probehefte stehen zur Ansicht zu Diensten. 


Prospekte gratis. 

En 
—— Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. == 
[ee ß0ꝗã cap oaı/ 1757. We Mpeg ee naaehh. = ih me c 02 


Zu beziehen durch L. Zoner's BuchhandlunglLodz, Petri⸗ 


kauerſtraße Nr. 90. 


(Vom Med’cinalamt unter No. 2261 grnehmint,) ON 
Sommerſproſſen u Flecke 
ö brfeltigt das an 


„Lıanol” 


8 1 15 verſchönert den Teint. Hr 
1 Preis pro Krauſe 1 Ne. 
Zu hoben in din Arolh ker, Me terlalwaor n, Handlungen und Par⸗ 


fümerlen. 


en bei Ludwig ‚Spiess & Sobn iu Lodz. 


Coylo-The! 


ohne 10 anderer Theeſorten, 
der beſte Thee der Welt. 
Man hüte sich vor Nachahmungen! 
M. Roglvue. 
Vertreter der Plantogenbeſitzer⸗Geſellſchaft auf Ceylon. 


Haupt-⸗ Niederlage: Moskau, Marafjeite, Haus Lebedew. 
Filiale in Warſch an: Senotdroläe Nr. 29. 


— — 


300% 
Oeconomie. 


30% 
Oeconomie. 


CCC RER 
WU 
Hut⸗Fabrik 


Carl Göppert, 


— LO DZ, — 
en pfuhlt zu Frühjohre-Eaifen old Speeialität in den neu fen Fagone: 


Steife eugliſche matte Hüte, ug 


die on . ırd Qualitat ſen v tlide aug lä diſche Fabrſkote , 
Gewicht ron 5 Loth an. Ferner neuerſu denes Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 


ebe nfolls in den Ae Fa gong. 


rößte Auswahl 
Feine Hüte, hie, niät moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2— 3 Rbl. das Stück verkauft. 
2 . bille 1 aufzugeben. um 


MAISON.A, WEISS, 


Diielna- Straße No. 1, erſte Etage, 
empfiehlt zur Taiſon eine große Auswahl von höcheleganten Damen ⸗ 


Dr. Lesovsky- Sanatorium 
Langebrück b. Dresden, 


für Herz-, Nerven- und chronische Kranke. Kollensaure Mineralbäder, Paekungen 


Massage, schwedisehe Hellgymnastik. Prospecte ‚gratis, — Sommer- und ‚Winter geöffnet. 


e von Leopold Zoner. 


Aossoaeuo lleuaypom. 


— 


Stets hechſelnde SAISON-NEUHEITEN 


in wollenen und seidenen Kleiderstoffen, Satins, Zephirs, Piqués, Mousseline 


Ein fertiges 


Shrufenfter 


it ſehr billig zu verkaufen. 
Hermann Julius Sachs. 
Pelrikauer Sir. Nr. 73. 


Zum baldigen antritt ſuche einen 


Lehrling. 


Sohn achtbarer Eltern mit guter Schul 
bi dung bevorzugt. 


H. Maeder, 


n Konſtantiner⸗Str. Nr. 37. 
Ein erfahrener 


Mebmeiiter 


für Rammeaın, Streichgarn und Eheviot 
ſucht Beichäftigung. 

Näbers Nomwo:Alrrandreisla»Etraße 
Nr. 54/12 bei M. Ch, Igelberg. 


— REN EEE 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


Wohnungen, 

beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mlt 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver 
mleihen im Haufe Wohafa Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
eigentyümer. 

[F meinem veuer haufen Saufe Pol⸗ 
nocnaſtre ße Niro. 207, vis-A-vis Szykler 


ſind 

Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim⸗ 
mem nebſt Küche und allen Bequemlick⸗ 
keiten, als: Waſſerleltung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1, Juli 1896 zu ver⸗ 


mlethen. 
J. Monitz. 


Widsewskaftt, Hr. 22 


vis-d-vis ter Pufla⸗Str. 

Vertchledent Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit fämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, nie Waſſeileltung ꝛc. find zu ver: 
mlithen und rom 1. Juli g. c. zu be⸗ 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräume. 


2 Zimmer und Küche 
per 1. Juli 1896 zu vermleſhen. 

St. Anna Straße Nro. 9, bei R. 
Schoss. 

St. Aunaſtraße Mr. 11. 

Eine Wohnung in der Bel⸗Etage, ber 
ſtehend aus zwei Zimmer und Küche nebfi 
den dazu gehörigen Räumlichkeiten, iſt 
pır ſofort zu vermiethen. 


Atulka⸗Sttaße Ur. II. 
Zwel Zimmer und Küche partere ſowie 
3 möb!. Zimmer, Auch Widzewslaſtr. 
Nr. 109 find Wobnungen ven 1—5 
Zimmer und Küche ſowie einzelne Zins 


mer mit W oflerleitung zu wermietben. 
Ehe Promenaden und 


Grünen⸗Straßt 
find mehrere Läden urd 2 große Fa⸗ 
brikſäle mit Deppelidt für Laub trieb 
zu_vermietben, 


Deirikanerfir. Nr. 13 nu. 
Zwei Zimmer und Küche find vom 1. 
Juli a. c. zu vermlihen. Näheres beim 
O uselgenthümer. 


‚Eine Stallung u. Wagearemile 
in der Kamienna- Straße Nr. 11 . 
ſoſort zu vermiethen. 


wei Wohnungen, 
beſtihend aus 3 und 4 Zimmer, Küche 
und Vorzimmer, in der 1. und 2. Clare, 
find per 1. Jull 1896 zu vermleihen. 
Näheres Nikolojewskaſtraße Nr. 518 
(31) beim Hauseigentbümer. 


98. Mittwoch, den 


17. (29.) April 1896. 


odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Verrath und Treue. 


Hiſtoriſcher Roman aus der Zeit des ſiebenjährigen Krieges von E. B. von Deden 


roth. 
[7. Fortſetzung] 


Als er ſeine Behauſung erreichte, fand er dort den Befehl vor, zu ſeinem Lieblinge geſprochen. „Robert,“ fuhr Brühl begütigend 
ſich ſofort bei feinem Onkel einzufinden, der ihn zu ſprechen begehre. fort, als er den Eindruck bemerkte, den ſeine Worte auf Robert ge⸗ 


Der Miniſter hatte durch ſeine Spione Kenntniß davon erhalten, daß 
Robert einen Beſuch im Hauſe des Oberſten v. Miltitz gemacht habe. 


Robert hätte es bei einiger Ueberlegung vorherſehen können, daß 
Brühl einen Mann überwachen laſſen werde, den die Erbitterung zu 
einem Racheakt verleiten konnte, und daß alſo ſein Gang nicht geheim 
bleiben würde. Er war jedoch nicht darauf vorbereitet, hierüber zur 
Rede geſtellt zu werden, noch weniger aber wagte er es, die Wahrheit 
zu geſtehen. 
rede, als die, daß er eine Reibung mit Herrn v. Brenkenhof geſucht 
habe. 

„Der Brandenburger,“ ſo erzählte er ſeinem Oheim, „miſchte ſich 
geſtern in einer Weinhandlung in ein Geſpräch, das ich mit Erich 
führte und that, als ſei er eiferſüchtig darauf, daß ein Anderer den 
Namen des Fräulein von Rohr nenne. Ich hatte gehört, daß er dem 
Fräulein v. Miltitz den Hof mache und wollte mich daher dort nach 
ihm erkundigen.“ 

„Bei Miltitz!“ fragte Brühl ungläubig. 

„Warum nicht? Der Oberſt iſt mir dankbar dafür, daß ich 
ihm die Bedingung erließ, die Perſon zu nennen, welche ſeine Supplik 
dem Könige in die Hände geſpielt hat. Ich traf ihn gutgelaunt, da 


Brenkenhof das Pferd reiten kann, das ich vor einiger Zeit an Miltitz | 


verkauft habe.“ 


„Und was hat er Dir über den Brandenburger geſagt?“ „Noch 


nichts, Beide ſcheinen mir ſehr intim zu fein. Ich muß diplomatiſch 
zu Werke gehen, wenn ich ihn aushorchen will. Ich werde aber auf 
alle Fälle mein Ziel erreichen.“ 

„Sehr gut,“ ſagte Brühl nach kurzem Nachſinnen, „beobachte | 
die Leute! Es ift wohl kein Zufall, daß der Brandenburger ein 
Quartier in dem Hauſe geſucht und gefunden hat, wo ein miß⸗ 
vergnügter Unterthan des Kurfürſten wohnt. Ja, ich habe noch anderen 
Argwohn. Doch davon ſpäter! Aber vor einem hüte Dich! Du 
biſt reizbar und heftig. Du darfſt Dich unter allen Umſtänden nicht 
verleiten laſſen, mit dem Brandenburger in Händel zu gerathen. Es 
darf nichts geſchehen, was den Argwohn in Berlin vermehren könnte, 
den man dort bereits gegen uns hegt. Der große Marquis von 
Brandenburg ſoll ruhig die Flöte ſpielen und Verſe machen, er ſoll 
ungeſtört auf ſeinen Lorbeeren ausruhen, bis die Stunde ſchlägt, in 
welcher wir zur Jagd blaſen werden. Der Herr v. Brenkenhof hat 
wahrſcheinlich eine politiſche Miſſion, das bezweifle ich keinen Augenblick 
— die Herren Preußen kommandiren ja Officiere zu Allem, als laſſe 
ſich Alles nach der Trommel verrichten, und als komme die Weisheit über 
die Herren der Wachtparade mit dem Kommando. Wir müſſen aber 
höflich gegen den Herrn fein, damit er an unſere Liebe und Freundſchaft 
für ſeinen König glaubt und von unſeren herzlichen Gefühlen nach 
Berlin berichtet.“ 

„Oheim,“ rief Robert, „das vermag ich nicht. Ich haſſe den 
Menſchen, das Blut wallt in mir auf, wenn ich ihn ſehe. Er hat 
mich durch ſein unverſchämtes Benehmen herausgefordert. Ich will und 
muß ihn züchtigen!“ 

„Du wirſt gehorchen, Robert, ich will es!“ „Ich kann nicht, 
meine Ehre ſteht mir höher! Verzeihe mir, Oheim —“ 


„Ich will nichts hören,“ unterbrach ihn der Miniſter erregt.“ 


„Du verſprichſt wir Gehorfam, oder ich ſchicke 


Dich auf den 
Königſtein, bis Dein Blut ſich beruhigt hat. Schweig“! — ich 
befehle es!“ 


Robert ſtand wie verſteinert da, ſo hatte der Miniſter noch nie 


| 
In feiner Verlegenheit fand er keine beſſere 127 
| 
| 
| 
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macht hatten, „ich verftehe und billige Deine Gefühle, aber nimm 
Vernunft an, damit wir in Güte einig werden. Ich dürſte auch nach 
Rache, und doch muß ich mich in Geduld fügen. Der Mann, der 
Schleſien geraubt hat, verhöhnt mich, er ſpottet meiner, er bewitzelt 
mich, aber ich ſchweige, ich muß ihm verbindliche Depeſchen ſchreiben, 
ich muß mich bezwingen, alſo mußt Du das auch lernen können. Es 
liegt mir viel daran, dieſen Herrn v. Brenkenhof beobachten zu laſſen. 
Ich möchte ihn eher beſtechen und für unſere Intereſſen gewinnen, 
als dadurch, daß er zu Händeln gereizt wird — noch dazu durch 
meinen Neffen — den Argwohn genährt ſehen, daß wir uns vor 
brandenburgiſchen Spionen und Auſpaſſern zu fürchten haben und 
Heimlichkeiten treiben. Robert, es iſt Großes im Werke: wenn der 
Tag der Rache da iſt, wenn alle Mächte Europas über den Räuber 
Schleſiens herfallen und ihm das Urtheil ſprechen, wenn man ihn 
wieder zu einem beſcheidenen Marquis von Brandenburg macht — dann 
thue, was Du willſt, dann werde ich Dir Rache an jenem Menſchen 
verſchaffen, heute aber gehorche!“ 

Der Miniſter ſprach zu ſeinem Lieblingsneffen ſelten in ſtrengem 
Tone; er gab meiſt den Bitten deſſelben nach. Heute hatte er ſeinen 
Befehl mit einer Drohung begleitet, und er hätte damit unter anderen 
Umſtänden wahrſcheinlich den Trotz Robert's herausgefordert; denn 
eitle, durch Bevorzugung verwöhnte Naturen erproben gewöhnlich 
lieber, ob die Strenge wirklich ernſt gemeint iſt, als ſie ſich einſchüchtern 
laſſen. Hier jedoch ward der Eindruck dadurch, daß Brühl geheime 
politiſche Pläne enthüllte, völlig verändert. Zum erſten Male äußerte 
ſich der Miniſter ſeinem Neffen gegenüber ſo offen über Staats⸗ 
geheimniſſe, welche freilich überall als Gerüchte und Vermuthungen 
im Umlauf waren, und Robert fühlte ſich plötzlich als eine ſehr 
wichtige Perſon, da ihm ſolches Vertrauen zu Theil wurde. 

„Brühl verſteht es beſſer, Komplotte zu ſchmieden, als zu ver⸗ 
bergen,“ ſagte Friedrich II., und dieſes Urtheil beſtätigte ſich auch 
heute: der Miniſter vertraute einem jungen Menſchen ein Staats. 
geheimniß an, er ſprach von dem geheimen, gegen Friedrich gerichteten 
Bündniß Oeſterreichs, Rußlands und Frankreichs, von dem Brühl 
wußte, ohne ihm förmlich beigetreten zu ſein — um dieſen von einem 
Vorhaben abzuhalten, welches er auf andere Weiſe hätte verhindern 
können, wenn ſeine Autorität als Onkel nicht genügte, den Neffen 
zum Gehorfam zu zwingen. 

Robert gelobte ſeinem Onkel, ſeine Privatgefühle den patriotiſchen 
unterzuordnen und an die Stelle feiner Begierde nach einer 
perſönlichen Reibung mit Brenkenhof trat der Wunſch, den Mo⸗ 
narchen deſſelben zu täuſchen und bei dem großen Werke der Ver⸗ 
nichtung Preußens eine thätige Rolle, vielleicht ſogar eine wichtige 
zu ſpielen. 


8. Kapitel. 


Vor dem Pirnaiſchen Thore liegt der „Große Garten“, in wel⸗ 
chem ſich Auguſt der Starke ein herrliches Palais hatte erbauen laſſen. 
Schattige Wege durchziehen dieſen Garten. Hier labte ſich der über- 
raſchte Blick an der Farbenpracht der Blumenbeete, die das Schloß 
einſchließen, dort erfreut ſich das Auge an dem friſchen Grün eines 
Wieſenplanes, der von Baumgruppen unterbrochen wird. Eine Menge 
herrlicher Statuen ſchimmert aus dem Laubwerke hervor. N 

Im „Großen Garten“ war in der Nähe, des Luſtſchloſſes von 
den Kavalieren des Hofes ein Wettſchießen veranſtaltet. Zu Roß und 
zu Wagen zog die elegante Welt hinaus. Unter den Damen vom 


Hofe, welche als Zuſchauerinnen hinausfuhren, befand ſich auch Aung 
v. Rohr. Sie war vielleicht die einzige, die mit bangem Herzen dem 
Vergnügen entgegenſah. Man hatte Preiſe für die Damen ausgeſetzt. | 
Die Kapaliere ſchoſſen für die Damen, welche ſie für den 
Tag zu ihren Rittern erwählt hatten; dem beſten Schützen ſollte das 
Recht zuerkannt werden, die von ihm gewählte 
des Tages zu ernennen. Ein großer Theil der Damen hatte ſchon 
vorher die Schleifen an die Kapaliere abgegeben, welche für ihre Farben 
kämpfen wollten, andere hatten ſich das Recht noch vorbehalten, ihre 
Ritter zu wählen, und da die Gräfin Ogilvy Anna in ihrem Wagen 
mitnahm, ſo war Letztere darauf gefaßt, die Gräfin werde auch dafür 
geſorgt haben, daß Erich v. Berlepſch ſich zum Kavalierdienſt bei ihr 
melden würde. 

Unter den Augen der Gräfin hätte Anna einem Kavalier, den 
Jene begünſtigte, eine Bitte dieſer Art nicht abſchlagen können, wenn 
ihm kein Anderer zuvorkam. Es war bei der Lage der Dinge jedoch 
befremdend, daß Erich v. Berlepſch dieſe Möglichkeit nicht verhindert 
hatte. War er damit einvperſtanden, als Bewerber um Anna’s Hand 
aufzutreten, ſo wäre es ſeine Sache geweſen, ſchon früher um die 
Schleife feiner Erkorenen zu bitten und fich rechtzeitig dieſer 
zu verſichern. Er hatte das jedoch nicht gethan und war auch noch 
nicht zur Stelle, als der Wagen der Gräfin beim Schießplatze 
eintraf. 

Eine große Anzahl Herren und Damen war ſchon verſammelt. 
Die Gräfin Ogilvy ſchaute ſich befremdet um. Es war eine ſehr auf⸗ 
fällige Nachläſſigkeit des jungen Mannes, für den ſie geworben hatte, 
daß er dieſe Gelegenheit verſäumte, ſich bei Anna in Gunſt zu ſetzen. 


wie Anna! Kam ſetzt ein Anderer, Anna um ihre Schleife zu bitten, 
ſo konnte ſie denſelben kaum zurückweiſen, ohne ihn zu beleidigen. 

Und es kam in der That ein Anderer, 
dem ſie es am Wenigſten gönnte, ſich Anna nähern zu dürfen. 
Antlitz der Gräfin röthete ſich vor Unmuth. Der 
ſprengte heran, ver neigte ſich tief und bat um die Ehre, den Preis 
für das Fräulein v. Rohr erſchießen zu dürfen. Auna's Wangen 
fürbten ſich purpurn. Sie wagte nicht Ja und nicht Nein zu ſagen. 
Sie zitterte, die Grüfin zu erzürnen, aber es ſchien ihr auch unmög⸗ 
lich, einen Mann zu kränken, deſſen Auge freudig ſtrahlte, weil fie 
ihre Schleife noch nicht vergeben hatte. Wie ſtattlich erſchien ihr 
feine ſchöne Geſtalt auf dem edlen Roſſe! 
kürlich gefeſſelt. 

„Sie ſetzen die Baroneſſe in 


Datz 


Verlegenheit,“ nahm die Gräfin, 
Anna zuvorkommend, das Wort, „Fräulein v. Nohr hat über ihre 
Schleife ſchon verfügt — da iſt der Herr v. Berlepſch,“ unterbrach 
ſie ſich, Robert bemerkend, „er wird das Ausbleiben ſeines Bruders 
erklären können.“ 


Anna ſenkte den Kopf ſo tief, als wolle ſie ihr Antlitz völlig 


vor jedem Blicke verbergen, ſie fühlte ſich auf's Tiefſte beſchämt und 
verhöhnt, Erich v. Berlepſch hatte um ihre Schleife nicht gebeten, 


und er war nicht einmal hier, aber die Gräfin ſchien demſelben die 
Gunſt Anna's unerbeten aufdrängen zu wollen 

Robert v. Berlepſch, der eben eintraf und den die Gräfin durch 
einen Wink herbeirief, näherte ſich der Gruppe, aber Brenkenhof 
mochte ihn nicht als Zeugen jeiner Abweiſung ſehen, 

„Ich trete zurück,“ ſagte er, hoch befriedigt darüber, daß Anna 
durch ihre Haltung ihm deutlich verrieth, daß ſie es nicht ſei, die ihn 
abweiſe, „ich wähnte, daß die Baroneſſe ihre Schleife noch, nicht ver⸗ N 
geben habe. Es wäre mir eine hohe Ehre geweſen, ihr Kavalier zu 
ſein.“ Damit warf er, die Damen ehrfurchtsvoll grüßend, den Emir 
herum und ritt davon. 

„Graf Brühl,“ redete die Gräfin Robert an, der inzwiſchen 
herangekommen war, „hat mir angedeutet, Ihr Herr Bruder bitte um 
die Ehre, heute der Kavalier der Baroneſſe v. Rohr zu ſein, it das 
ein Irrthum? Ich ſehe Ihren Bruder nicht.“ 

„Ich bitte für ihn um Verzeihung,“ antwortete Robert, „Ger, 
wiß erſehnte er dag beneidenswerthe Glück, ſich mit, der Schleife 
der Vatoneſſe v. Rohr ſchmücken zu dürfen, und er wäre ſchon 


längſt hier, aber es iſt ihm ein Unfall begegnet. Die, Pferde der, 


Gräfin Hennicke wurden in der Pixnaiſchen Gaſſe ſcheu. Erich wollte 
den Wagen überholen und die Pferde zum Stehen bringen, er jtürzte 
aber, als er nach den Zügeln griff. Er iſt nicht ſchwer verletzt, aber 
doch ſo kontuſionirt, daß er ſich nach Hauſe tragen laſſen mußte.“ 

„Das iſt ja eine Heldenthat,“ rief die Gräfin, „hören Sie, 
Anna, er wagte ſein Leben, bedrängte Damen zu retten!, Da verdient 
er ec wohl, daß Sie keinem Anderen die Schleife gönnen, die, Sie 
ihm zugedacht hatten.“? | 

„Bat Herr v. Brenkenhof darum 2½% fragte Robert. „Ich möchte 
nicht, daß er ſich beleidigt fühlte und die Urſache davon mir oder 
meinem Bruder zuſchreibt.“ 

Ueberraſchung und Unwillen 


Mossoueno Uensypom. 


heutigen 


Dame zur Königin 


Gunft | 


Ihr Blick wurde unwill⸗ 


Gräfin. „Ich hoffe,“ ſagte fie in höhniſchem Tone, „daß der Herr v. 
Brenkenhof nicht die Anmaßung haben wird, Erklärung über das zu 
fordern, was der Baroneſſe und mir zu thun beliebt. Wäre das aber 
der Fall, ſo giebt es Kavaliere genug, die ich an Ihre Stelle erſu⸗ 
chen kann, dem Herrn aus Brandenburg die gebührende Antwort zu 
ertheilen.“ 

„Frau Gräfin,“ antwortete Robert, gereizt durch den verletzenden 
Hohn, „Sie würden damft den Intentionen meines Oheims zuwider 
handeln. Derſelbe hat mir empfohlen, höherer Rückſichten halber einen 
Zwiſt mit dem Manne zu vermeiden, den der Geheimrath v. Maltzan 
protegirt; andernfalls würde es mir Vergnügen machen, ihn zu züch⸗ 
tigen, wie er es verdient.“ 

„Wenn er ſich züchteigen läßt,“ miſchte ſich jetzt Anna in's 
Geſpräch, empört über die verächtlich übermüthige Sprache. „Ihre 
Prahlerei ift ganz überflüſſig, Herr v. Berlepſch, wenn Sie dieſelbe 
nicht ausführen wollen. Ich habe meine Schleife Keinem verſprochen,“ 
fuhr ſie fort, obwohl ſie den zornigen Blick der Gräfin bemerte, „und 
werde ſie jetzt, da die Gräfin. Ogilvy dieſelbe in meinem Namen 
Herrn v. Brenkenhof abgeſchlagen hat, Keinem geben — das muß 
Herrn v. Brenkenhof genügen.“ 

5 Berlepſch verneigte ſich. Schon wurden die Schüßen aufgerufen. 
Dies war ihm ein willkommener Vorwand, ſich aus der Nähe der 
Gräfin, die ihm höchſt zuwider war, zu entfernen. 

5 „Ihre Erklärung, liebe Rohr,“ wandte ſich dieſe zu Anna, „würde 
mich vollkommen befriedigen, wenn Sie etwas deutlicher dargethan 
hätten, daß meine Antwort an Herrn v. Brenkenhof ganz und gar 


; e 1 l N Ihren Wünſchen entſprochen hat.“ Anna antwortete nicht. Es wäre 
Es ſchien faſt, als zeige er für das Projekt Brühl's ebenſowenig Geihmad 


ihr leichter geworden, das Intereſſe für den Genannten in ihrer Bruſt 


zu erſticken, wenn der polttiiche Haß gegen die Perſon des Branden⸗ 


n. burgers ſich nicht in ſo höhniſcher boshafter Weiſe geltend gemacht, 
und gerade Derjenige, 


wenn man nicht gleichzeitig in fo brutaler Weiſe über ihre eigene 


Zukunft verfügt hätte. Brenkenhof war ein Offizier des Königs, den 
Brandenburger 


Maria Joſephe ebenſo lödtlich haßte, wie Anna's eigener Vater. 
Schon dieſer Gedanke mußte ſie abſchrecken, ſich einer völlig hoffnungs⸗ 
loſen Neigung hinzugeben. Man hatte ihr geſagt, daß Brenkenhof ſich 
wahrſcheinlich als Spion, jedenfalls aber in feindseligen Abſichten gegen 
ihr Vaterland in Dresden aufhalte. 

Dies würde dazu beigetragen haben, daß ihr Herz ſich gegen den 
perſönlichen Eindruck des jungen Mannes gepanzert hätte. Es fand 
aber das Gegentheil ſtatt. Die ſtattliche Erſcheinung Brenkenhof'g 
feſſelte ihr Auge. Unwillkürlich fragte ſich ihr Herz, ob man ihn nicht 
verleumde, wenn man ihm Unritterliches zutraue, ob er gegen Die⸗ 
jenigen zurückſtehe, die jo verächtlich von ihm ſprachen. Er trug ſich 


fteilich nicht in Brokat und Sammet, er hatte nicht die zierlichen 
Bewegungen und Manieren der von franzöfiſchen Tanzmeiſtern ge⸗ 


ſchulten Kavaliere, aber wenn er dle Piſtole hob, ſaß ſein Schuß im 
Schwarzen, und doch hatte er kaum gezielt, — die neidiſchverdrießlichen 
Mienen der Hoffavaliere verriethen ez, daß der Brandenburger ihnen 
den erſten Preis ſtreitig machen werde. 

Die Erregung der um den Preis Kümpfenden wuchs mit jeder 
Minute, und Anna frohlockte heimlich, Sie gönnte der Gräfin Ogilvy 
den Verdruß, ſehen zu müſſen, welche Bewunderung die Treffſicherheit 


Brenkenhof's ſich bei allen Zuſchauern ertrotzte. Robert v. Berlepſch 


war der Einzige, der ſich annähernd mit ihm meſſen konnte, aber 

Jener war ihm dennoch um zwölf Ringe voraus, Es handelte ſich 
um den erſten Preis zwiſchen Beiden. Jeder hatte noch drei Schüſſe 
zu thun; es herrſchte jedoch kein Zweifel, daß Berlepſch ſchon jetzt den 
Weitſtreit aufgeben könnte, Man ſah es Robert an, wie ſchwer es 
ihm wurde, ſeinen Groll und Neid zu verbergen. Es machte ſeine 
innere Erbitterung ſteigezn, daß Brenkenhof die Artigkeit, mit welcher 
der Neffe des Miniſters ihm auf dem Schießſtande begegnete, für ernſt 
gemeint nahm und es ihm durch höfliche Worte zu erleichtern ſuchte, 
ſich in die Rolle eines Beſiegten zu finden. 

„Die Kapaliete des Hofes, welche das Piſtolenſchießen als Bes 
luſtigung übten, konnten mit einem Schützen nicht wetteifern, der in 
der ſtrengen Schule eines Seydlitz geweſen war. 

Seepjdlitz ritt unter den ſich bewegenden Flügeln einer Windmühle 
hinweg. Es iſt von ihm bekannt, daß er auß ſeinem Fenſter mit der 
Piſtole den Skrick zerſchoß, mit welchem der Thurmglöckner die Glocken 
läutete, und er forderte von feinen Officieren im Reiten, Fechten und 
Schießen das Außerordentlichſte, Das Schießen nach einer feſtſtehenden 
Scheibe aus kurzer Entfernung konnte für einen Offizier, der ge⸗ 
wöhnt war, vom Pferde aus nach Vögeln oder beweglichen Zielen zu 
ſchießen, kaum eine nennenswerthe Probe ſeiner Kunſt ſein. 


(Fortſetzung folgt.) 


malten ſich in den Zügen der 
Er re 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


